
APOLLON
(Fortsetzung und Schluss)

Begeben wir uns nun nach Delos, um dort mit dem Dichter
des delischen Hymnos Zeugen des apollinischen Festes zu sein.
Dann stimmen die "oveaL L111AU1Öt:;;, die 1Jeea:Jtl'aL des Gottes,
den Hymnos zu seinem Preis an (v. 156 ff.):

air:' enel ae 'ltf}WTO'V fLil' 'Ano,Uw'V' V,Ul'1}OWOW

aJu~ 15' aJ Al}uh r:c ual 'A9TBflW loXialeml,
fW1]Oafl8'Vot u'VbeW11 T8 na}.alwv ~(je yVJ'lZtUW1'
V/WOll UetÖOVaLl', {}i}.yovm (je <pfj),' Ul'lJew;rrWV 1).

Haben sie darauf Leto und Artemis gefeiert, so gedenken
sie in einem neuen Hymnos der a:voee.; naAatol l}be y'u'jlalx8~

und entzücken mit ihm die <pvl' d:V{}ewnow. Die Reihenfolge
der Vfl'VOL stellt offenbar ein fe~tgeregeltes Zeremoniell dar, an
dessen Anfang natürlich ApolIon steht. Jene ehrwürdig alten
Männer und Frauen, die aus Herodot u. a. uns vertrauten
Gestalten der Hyperboreerlegende, erscheinen dem Dichter wie
Personen aus heroischer Vorzeit, deren Tradition der Kult
wahrt: ihre Nachfolgerinnen sind jene L11}).ulbe<;, die den Hym­
nos auf den Gott anstimmen, wie jene es ehemals auch taten.
Sagt der Dichter nichts weiter über sie, so macht er doch über
die Art ihres zuletzt erwähnten Hymnos nähere Angaben: die
"oveat wissen die Stimmen aller Menschen und ihre "e8/!­
ßa),wor;{)(; 2) nachzuahmen. Das Seltsame in Wort und Weise

1) Die Verse sind hier ausgeschrieben, um keinen Zweifel darÜber
aufkommen zu lassen, dass der Nachsatz mit ,lfV'J]l1ap8'IJOt beginnt. Die
Sätze haben ganz verschiedene Abtrennung erfahren, unrichtig auch
durch vVilamowitz, H. u. Hom. 450, der den Nebensatz bis YV'lJcmtw'IJ

ausdehnt; dann aber erhält der Hymnos auf Leto und Artemis einen
unmöglichen Inhalt, da in ihm die Männer und Frauen der Vorzeit
nichts zu suchen haben. Vielmehr ist der Hymnos auf diese derselbe,
der die tpvÄ' d'IJiJ(!wnow so hoch entzÜckt (vgl. Bethe, Der homo Apollon­
hymnos u. das Prooimion: Ber. sächs. Akad. Leipzig phil.-hist. Kl. 83,
1931, 2. H. S.38.

') Daneben taucht die Variante {Jal,paÄuurivs auf: das gehört
zu einem Verbum {Ja(-t{Jal'IJ8t'lJ, das singulär in der sprachlich so auf­
fallenden Dolonie auftaucht, wo es 'vor Angst mit den Zähnen klappern'
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194 L. Weber

ha,t die antiken Erklärer mehrfach beschäftigt, wie Athenaios
zeigt (XIV 636c). Die 'XflSflßala bringen, wenn man die Finger
dagegenschnellt, einen durchdringenden Ton hervor; es sind
Muscheln (I.sn&os~, ?1:oYXVl.ta und ihre OcJ1:flu'Xa), die zur rhyth­
mischen Begleitung von einem tanzenden Chore zusammen­
geschlagen werden: das nannte man 'X(lsp,ßal.tl;sw, bzw. -"fest'/!
(vgl. Hes. s. v.). Dikaiarchos hatte das als epichorische, bei
den Frauen übliche Sitte bezeichnet und zum Beweise dafür
(leider heillos verderbte) Verse aus einem Hymnos auf Artemis
angeführt 1). Auch in unserem Hymnos sind es die Jungfraue.n,
die zum Gesange die 'X(lsp,ßat.a schlagen. Das nur in ihm
belegte, aus dem erj,l,a p,l/k1p:tmV weiter entwickelte Substan­
tivum beweist, wie jenes nach der kultischen Seite hin so
nach der sprachlichen den seit Generationen bestehenden
sakralen Brauch, der die Verwendung von 0flrava p,ovol'Xa
nicht kennt. Der Vergleich mit den Kastagnetten erklärt
nicht erschöpfend das Altertümliche, im Kulte zäh Festge­
haltene des Brauches l der einen ausgesprochen vorhene­
nischen Eindruck macht. Das bestätigt auch Herodot indirekt,

bedeutet (K 375, vgl. Bell. pap,pal1Jwv), daneben (im späteren Griechisch)
'stammeln, lispeln'. Das Wort hat mehrfach Beachtung gefunden, wie die
allerdings unsicher überlieferten Glossen bezeugen: Hes. pafkPd(J)Jew
(oder -aÄeiv?), pafkpaAltet (-v?;et, vgl. adnot.); daneben aber auch na!4'­
cpaJtitlit' T;f!Bfket. Es sind alles ptft'TJl:t'lutl (vgl. .2A. zu K 375),
aber im Gegensatze zu Wilamowitz (ebd.), dem diese La. ausnehmend
gefiel, ist zu bemerken, dass sie echt nicht ist; das zeigt allein schOn
die besondere Beachtung, die im Zusammenhange mit den Versen des
Hymnos die andere allein echte La. in der antiken Literatur gefunden
hat (s. unten).

') Einiges hat Wilamowitz dem Hymnos abzugewinnen versucllt
(Gr. Versk. 859, 1), der den Wortlaut so herstellt: ~Af!.efkt uol 1',8 n
fP(!111J (icpltluw> icplpe(!o'V vfkveit> (vfk1Jo'V cod.) ve1Jaml INhw (die über­
leitung zu den Versen, auf die es Dikaiarchos ankam, die aber nur un­
vollständig erhalten sind) a öl l:t~ dJJa X/?vuocpdetva 'll.f!'!4'paJ.a XaJKo­
:rede"a Xe(Juiv. Lassen wir das Metrische beiseite: dass die Verse Alk­
man nicht angehören (wie Kaibel annahm), hebt W. mit Recht hervor.
Die Verse machen auch gar nicht den Eindruck des Alters (GI. d. Hell.
1 295,1); aber woher weiss W., dass sie einem spartanischen Kultlied
angehören? Didymos hatte auf die },[ovu' Eilf!mlöov loiS dUl(ldKOtS

'II.(J0TOvua verwiesen zum Beweise dafUr, dass die Qutq(J,Ka &vJ'1. 1'''J~

J.v(las zur Begleitung verwendet wurden (Ar. ran. 1305): leider gestattet
der z~,rstörte 'Vortlaut der Verse des Hymnos uns nicht mehr festzu­
stellen, ob er stilistische Parallelen zu den parodierenden Versen des
Aischylos aufweist, denen nach Dionysos' Urteil die lesbische Muse
fremd ist.
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der sagt, durch den vßvor; u).rrnu6r; des Lykiers OIen auf'l1eY1]
und')"nntr; hätten die 'JI1]aLWTaL und>11WV8r; die Namen der beiden
Hyperboreerinnen erfahren und den vßvoc; auf sie übernommen
(IV 35: über OIen u. a. s. unten), während nach den Worten
des homerischen Hymnos es zunächst den Anschein hat, als
ob die '1&'OV81; mitsamt ihren Frauen und Kindern die eigent­
lichen Veranstalter des delischen Festes seien (v. 147f.). Aber
er bezeugt es selbst, dass nicht loner allein sein Publikum
bildeten, wenn der Dichter den Deliaden es nachriihmt, sie
wüssten in ihrem vßvor; die 'Stimmen aller Menschen' nach­
zuahmen (v. 162). Wir haben also eine buntsprachliche Ver­
sammlung anzunehmen, die neben griechischen auch fremd­
sprachige Kultlieder anstimmt (falsch Betbe, ebd. S. 39). Der
Dichter des Hymnos ergänzt, für uns höchst dankenswert,
nach der Seite hin den Bericht Herodots, wenn er sagt (v. 163f.),
beim Vortrage des (von ihm zuletzt erwähnten) Hymnos

~at~ ~e U8V aViol; ["aaior;
qyf}eyyeafJ.'· OVio> oq)LV ')1,aliJ avv&.e~ee'V dodh].

Bei dem Gesang und mimetischen Tanz haben auch die
nichtgriechischen Teilnehmer des Festes aus der Nachbar­
schaft von Inseln und Festland die ihnen vertraute Sprache
und Weise gehört und gesehen; diese oVßf/?wv{a stimmte sie
so froh, weil sie bei der Verehrung, die im VßVOI; ihren Aus­
druck fand, auch sich vertreten wussten.

Wie bunt gemischt die festliche Versammlung war, lassen
Verse Vergils deutlich genug erkennen (Aen. IV 143 ff.). Der
Dichter vergleicht hier seines Helden glanzvolle Gestalt mit
der Epiphanie Apollons zu seinem delischen Feste:

qualis ubi hibernam Lyciam Xanthique jluenta
dese1it ac Delum maternam invisit A.pollo
instauratque choros, mixtique altm'ia ci1'cum
Oretesque Dryopesque fremunt pictique A.gathY1'si.

Zweifellos hat Vergil das entschieden altertümliche Bild
vorzüglicher Quelle, sei sie kultgeschichtlichen Inhalts (das
tut er ja auch sonst) oder einem gelehrten hellenistischen
Dichter entlehnt; der charakteristische Ausdruck 'fremttnt'
scheint wie ein literarisches Echo der ueeßßalLaaTvl; zu gleichen.
Auch hat sein Gewährsmann wohl einen weit eingehenderen
UaiaAoyoq der Festteilnehmer zusammengestellt, aus dem Vergil

13*
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nur einige besonders markante Beispiele in örtlicher Verteilung
herausgriff. Dass er die Vertreter des ältesten Zentrums der
Alya&Ü; nicht vergass, kann uns bei dem weitreichenden Ein­
flusse der kretischen Kulte nicht wundernehmen: zweifellos
liegen sehr alte Zusammenhänge im apollinischen Kulte zwischen
Kreta und Delos vor. Die Agathyrsen dürfen wir als mit
'Thrakern' identisch betrachten, wie z. B. Herodot manche
ihrer Sitten als den thrakischen ähnlich bezeichnet (IV 104) 1).
Am meisten aber interessieren hier die Dryoper (Exkurs I).

Wie der Dichter des homerischen Hymnos das letzt­
genannte der kultischen Lieder hervorhebt, so auch Herodot
den Hymnos des Lykiers OIen auf Arge und Opis vor seinen
anderen alten Hymnen. Wir dürfen, hierin Wilamowitz folgend
(a. gl. O. S. 451), heide für denselben Hymnos halten. Sein Be­
denken dagegen, weil der Hymnos Olens nur die beiden Mäd­
chen erwähnt, nach dem Chier aber neben heiden auch der
Männer in dem von ihm bezeugten Hymnos gedacht wird,
wird hinfällig, weil die Männer nur die 1WttTtO( der Mädchen
waren. Als solche geniessen sie zwar auf Delos hohe Ehren
(Her. IV 33, was durch den Hymnos bestätigt wird), aber im
Mittelpunkte des kultischen Liedes, das bei einem Umzug an­
gestimmt wird, stehen die Mädcllen allein, da sie in ihm auch
angerufen werden. Wie haben wir den Vortrag jenes Hymnos,
der auch fremdsprachige Elemente enthalten haben muss, uns
vorzustellen? Wilamowitz nahm sog. Glossolalie an: be­
stimmte Teile der Liturgie, und zwar der ursprüngliche Kern
des Liedes, dem dann neue Stücke in der später herrschenden
Sprache und Sangweise (sie könnten nur hellenisch gewesen
sein) vorgeschoben wurden, seien in nichtgriechischen Idiomata
gehalten gewesen. Diese seien zwar beibehalten worden, aber
allmählich zu unverstandenem und unverständlichem Geplapper
herabgesunken (was er ßafJßaJ"taarvl,; nennt: vgl. oben). Als
Parallele hierzu verweist er auf die von elem. Alex. Strom.
V p. 356,1; 359,3 St. im Kulte des Apollon von Didyma und
in Ephesos bezeugte Glossolalie (S. 452). Aber abgesehen davon,
dass der VOll Clemens für Ephesos genannte Gewährsmann

1) Ihr Beiwort picti weist a.uf ihre Sitte des Tättowierens hin
(von ihr berichten auch andere, vgl. Tomaschek PW I 76<1,), dagegen
bezog es auf ihre bunten Kleider Avienus (perieg. 447: praecinctique
sagis sen~per piatis iJgathyrsi)j doch ist der Unterschied hier ohne
Belang.
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Androkydes erst dem 4. Jahrh. angehört, wäre solche ßUfl-­
ßu'A/.am:vr; dazu angetan gewesen, die nichtgriechischen Teil­
nehmer am Feste, weil sie auch ihre Sprache aus dem Liede
deutlich vernahmen, zu entzücl{en? In der weit älteren Zeit,
die der homerische Hymnos voraussetzt, mÜssen Geltung und
Bereich nichtgriechischer Dialekte noch sehr ausgedehnt ge­
wesen und somit auch beim delischen Feste noch wirklich
lebendig vertreten gewesen sein 1). OIen war Lykier: dies wie
seine enge Verbindung mit dem apollinischen Kulte läss~ das
lykische Element im delischen Kulte stark hervortreten. Da­
neben hat das Karische auf den Inseln unleugbar eine er­
hebliche Rolle gespielt, deren Bewohner ja zu einem guten
Teile Karer waren. Dass es auch sonst im apollinischen Kulte
zur Geltung kam, bezeugt Herodot, nach dem noch in den
Perserkriegen der Apollon Ihwwr; seine Orakel in karischer
Sprache erteilte (VIII 135). Aber neben Karern und Lykiern
mÜssen auch noch weitere nichtgriechische :iu::et'Y.r;{m'sr; unter
den Teilnehmern am delischen Feste vertreten gewesen sein;
könnten wir die Zeit des Gewährsmannes, dem Vergil folgt,
näher bestimmen, so würde ihr Kreis wahrscheinlich nicht
unbeträchtlich sich noch erweitern. Mag das auch ungewiss
bleiben, so sind wir doch zu der Annahme berechtigt, dass
ein alter Kern jenes kultischen Liedes auf Arge und Opis in
nichtgriechischem Wortlaute gehalten war, wie die bei seinem
Vortrage verwendeten Uesfl-ßu'Au auf die vorhellenische Periode
des delischen Kultes. zurückführen.

Sollte 'die antike Tradition nicht auch sonst seine ver­
schiedenen Schichten erkennen lassen? ApolIon und Artemis
als Kinder des Zeus und der Leto gehören zwar zu dem
ältesten Bestandteile des hellenischen Mythos, aber wie die
Geschwister auf der Wanderung, die sie zurÜcklegten, sich
selbst fanden, mit dieser oder jener ihnen ursprÜnglich ganz
fernstehenden Gottheit sich verbanden oder verschmolzen, so
muss auch der delische Kult aus Anfängen sich herausgebildet
haben, denen gegenüber der Vierverein Leto, ihre Kinder und
Eileithyia die abschliessende Kultlegende darstellt. Zu einer
Trias vereint erscheinen Leto und ihre I{inder im älteren
Epos: Apollon entrückt den verwundeten Aineias in seinen
Tempel in Pergamos, wo Leto und Artemis. ihn dann pflegen

1) hat der Mysterienkult der Kahiren auf Samothrake die
heiligen Formeln in fremder Sprache beibehalten (Diod. V 47).
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(E 445 ff,: über Leto und ihren Kult vgL Wilamowitz, GI. d.
Hell. I 324), Der Mutter gedenkt ein eigenartiges Zeugnis:
nach Aristoteles (Tiergesch. VI, 35, p. 580 a 15) war Leto, um
den Nachstellungen Heras zu entgehen, in Gestalt einer Wölfin,
von Wölfen geleitet, aus dem Hyperboreerlande nach Delos
gekommen, AusseI' dem, was Usener (Göttern. 203) an diesem
Zeugnisse so wertvoll fand, interessiert hier auch die Er­
scheinung der Mutter (Exkurs II). Sie hat ihre Parallele in
der Epiphanie ApolIons als Delphin vor den kretischen See­
fahrern aus dem minoischen Knossos (h. Ap, 394 ff.). Hier wie
dort trägt Theriomorphe das Gepräge hohen Alters: Als
besonders wichtiges Gebiet des Letolmltes ist Lykien zu be­
trachten. Denn wenn das Bundesheiligtum der Lykier ein
ihr geweihter Bezirk ist (NiIsson, GI'. Feste 435), so dürfen
wir sie als die alte Hauptgottheit des Stammes betrachten
(vgL auch lykisch-karisches lada Y'IM] 1). Aber auch ApolIon
bat von dort aus seinen Herrschaftsbereich ausgedehnt.
Pandaros, der Lykier aus Zeleia 2), ruft ihn hei seinem Schuss
auf Menelaos als Helfer an und nennt ihn dabei AV?elJY8V1]~

(LI 119). Nach einer allerdings jüngeren Version hat ApolIon
selbst ibm den Bogen geschenkt (B 827), was im Widerspruche
zu LI 104 ff. Und wenn Glankos der Lykier, um Sar­
pedons Leiche zu retten, zu ApolIon ruft (ll 514): xÄiHh, V.11~,

or; :n;ov Avutrl~ l,' :n;tovt (;17ttrot el~ ~ 611t T{!otytt, so sind auch
hier heide Orte in ähnlich enge Beziehuug zueinander gesetzt,
mit der der Betende seine Bitte um Hilfe begründet. Wie
ApolIon für den Dichter des LI als der in Lykien Geborene
gilt, so hat von Lykien aus nach der Troas (vgJ. auch oben
S. 168 f.) wie auch nach Delos sein Kult bereits in sehr alter
Zeit sich ausgebreitet, das in der dort ausgeprägten, kanonisch
gewordenen Kultlegende als die Geburtstätte des Gottes gilt.
Hierfür brauche ich mich nur auf die Ergebnisse zu berufen,
die wir Wilamowitz verdanken (Herrn. 38, 1903,575 ff.; vgl.
auch Malten, Kyrene 61; vgL Exkurs Irr). - Neben seiner
isolierten Erscheinung sehen wir ApolIon auch zu der bereits
im Epos bezeugten Trias (vgl. oben) vereinigt. Wie jene aus

I) Über die weite Verbreitung des Wortes in den kleinasiatischen
Sprachen vgl. auch Schachermeyr, Etr. Frtihgesch. 235, Von dort ist
es auch bis zu den 8laven gedrungen.

2} Nach Strabon (XIV 665) hat er seinen Kult in Pinara im eigent­
lichen Lykien.
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Lykien nach der Troas gewandelt ist, so wird es nun auch
wahrscheinlich, dass seine Verbindung mit Leto und artemis
dort gleichfalls sich vollzogen hat. Denn wenn gegenüber der
landläufigen Überlieferung, nach der die Geschwister an ver­
schiedenen Stätten geboren sind, deutliche Spuren der Sage
nach Lykien als ihrer gemeinsa,men Geburtstätte hinweisen,
so erscheint mir die Folgerung, die daraus Wilamowitz gezogen
hat (Gl. d. Hell. 1324), gegeben, dass dort auch die Trias ur­
sprünglich zu Haus ist. Wie Leto nach Lykien weist, so muss
dann auch Artemis einen kleinasiatischen Namen tragen 1).
Mit Apollon war auch sein 7I:/20QJ177:1/'; Oien von Lykien nach
Delos herübergekommen, auch er ist eine Gestalt gleich hohen
Alters wie sein Herr. Auf Grund delischer Überlieferung be­
zeichnet ihn Herodot als den Verfasser auch der anderen
alten, auf Delos gesungenen Hymnen (IV 35). Sein gewichtiges
Zeugnis beiseite zu schieben hab(;jn wir um so weniger Anlass,
als OIen auch sonst in sichtlich alter, jedenfalls sehr merk­
würdiger Überlieferung mit dem delischen Kult in enger Ver­
bindung steht. In Übereinstimmung mit Herodot berichtet
Pausanias, gleichfalls aus delischer Überlieferung schöpfend,

1) Die Inschrift TAM 174 A, auf die Wilmnowitz verweist, enthält
Fragmente einer Rede, die auf die Silgengeschichte und den Kultus
von Sidyma Bezug nimmt und wohl an einem Feste gehalten wurde, bei
dem Prytanen von Tlos, Sidyma tlnd Pinara fungierten. Der Sprecher
war ein Abgesandter von Kalabatia, dem Hafenorte von SidJma: der
etwas krause Stil seiner Rede weist auf die Blütezeit der zweiten 80­
phistil{ hin. In Teil ß Zeile lO/A 110isst es: aAAu x~S cup' fl,tt'''l' yel'eas

6;vapuOva"lS t:ijs .9-[eo]xoKoV )'iiS 2arviou(S) poe<pas tJ",otQw1leis n]s
111/xovs IhovfA'0LS Ifwax<lieaw i!noueavlou; EI' LIleaJgoLs KV1].9-ei:aw, "/1eu,ulv
1:< Kat 'A1l0AAWVa ud. ("A{Jaga Stadt in IJylden: Ptol. V 3,5; Alex.
Polyh. bei Steph. Byz. j Einw. 'Aeasets ebd.) Ihre späte Zeit scheint
das Zeugnis der Inschrift zunächst zu diskreditieren, aber mall berück·
sichtige auch, mit welcher Zähigkeit alte lokale Truditionen in LJkiell
durch die Jahrhunderte hindurch sich zu erhalten pflegen. Es gewinnt
obendrein durch das andere überaus schwerwiegende Zeugnis der llias
eine wertvolle Stütze. Aber auch hier muss dnrauf hingewiesen werden,
dass dia in der Inschrift erWähnten, durch gemeinsamen Kult verbun<
denen Orte im Bereiche des nahen Meeres liegen (vgl. zu Exkurs IlI).
Für vorgriechische Herkunft des Namens"AeUfHs haben sich gleich­
falls entschieden Nilsson (ebd. 438) und Fiesel (ebel. 84f.), während
P. Kretschmer die Deutung aus dem Griechischen bevorzugen möchte
('Avdow{Jov 195). - Leto besitzt einige Kulte ~uf dem griechischen
Festlande, auch nach Kreta führt eine Spur (Wilamowitz, ebd.)j aber
das Schwergewicht ihrer Kulte liegt unleugbar in Kleinasien.
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der Lykier OIen habe für die DeHer auch andere Hymnen
gedichtet. Er erwähnt einen solchen auf die siJALPoC;; El'As{{)vla
(er identifiziert sie mit der nen(!wp.8'l!ll), die älter als Kronos
war (VIII 21, 3). In dem gleichen Hymnos hatte er sie als die
Mutter des Eros bezeichnet (IX 27, 2). Das aber weist ihr
selbständige, mit der späteren delischen Kultlegende gar nicht
zusammenhängende Bedeutung zu: "der Eros ist dann natürlich
der uralte thespische, der auch bei Hesiodos am Anfang aller
Dinge steht" (Schroeder, a. gI. O. 75)1). Aus dem Lande der
Hyperboreer war, so beiast es, Eileithyia nach Delos geeilt,
um Leto in ihren Geburtswehen beizustehen' von ihnen haben
die anderen ihren Namen erfahren (eine deutliche Parallele
zu Her. IV 35); ihr opfern die DeHer und singen dabei den
Hymnos Olens (Paus. I 18,5). So war auch hier die Verbindung
mit der Hyperboreersage bereits vollzogen (über Boio und die
delphische Legende vgI. oben S. 189) 2). In diesem Zusammen­
hange muss auffallen, wie der homerische Hymnos die Göttin
mit Leto in Verbindung bringt: von der bevorstehenden Ge­
burt des Gottes hatte sie durch Heras Tücke bisher nichts
erfahren, von Letos Freundinnen durch Iris benachrichtigt
trifft sie erst unmittelbar vor ihr vom Olympos kommend auf
Delos als Helferin ein (v. 97 ff.). So fügt er die Göttin, die
in der delischen Kultlegende einmal eine noch bedeutendere
Rolle haben muss, dem Reigen der in ihr gefeierten
Gottheiten ein. Die Gedichte Olens machen nach den An­
führungen nicht den Ehldruck des Alters (Wilamowitz, 11. u.
Hom.451): das mag für ihre im Laufe der Zeit sich wandelnde
Form gelten, aber ihr Inhalt trägt zweifellos sehr altertÜmliches

') über Eileithyia, ihren vorgriechischen Namen und Kult vgl.
die anf J. Wackernagel sich stützenden Ausführungen von Ni/sson,
The Min.-Mye. Re!. S. 44.6 fr.; 543, Gi ferner Wilamowitz, GI. d. Hell.
I 98 f. über die welte Ausdehnung ihres vorgriechischen Kultes und
seinen Zusammenhang mit dern von Eleusis.

2) Auf recht schwankender Grundlage baut Crusills (a. g!. O. 2818)
seine HJ'pothese auf, die 'tJÄE:vl'fJ :rr:Üfil11 fr. 74) in Achaia, nahe
bei ,11jft,,;, habe von 'tJA.fjv den Namen. Lautet das des Snidas
(s. t!v,w,loS ~ ~ bro:rr:ot&s, paA.Äov (Je AVlIws
d:rr:o 8&;1'#ov X.A, schon unsicher genug, so wird Pausanias die plau­
sible Erklärung des Namens haben, nach dem die :rr:irfil11 ihren
Namen von einem autochthonen Heros 'tJÄEVtGS erhalten hat, dessen
Grab dort sich befand (VI 20, 16). Obendrein weist das Zitat aus
Hesiodos anf epichorische Tradition hin, die eilie Beziehung auf 'tJA1ju
ansschliesst.
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Gepräge. Das zeigt der Vergleich mit dem homerischen
Hymnos sehr deutlich: sein Dichter erwähnt zwar jenen alten
Hymnos (v. 160 ff.), nimmt aber von OIen selbst keine Notiz;
er will ihn auch gar nicht nennen, da er von den xoD(!w, die
zu seinem Liede getanzt baben (wie die JÜnglinge der Phai­
aken zu dem des Demodokos: {} 2(3), bewegten Abschied
nehmend mit starkem Selbstbewusstsein als den Blinden von
Chios sich bezeichnet, den besten Sänger auch künftiger Ge­
schlechter (v. 173):

wv n{ioat p.,8U)nlOtJe1f Q.ewrsvo t 'Otv u.ot/ja{.

Wenn schon Thukydides, hierin nur der Auffassung seiner
Zeit folgend, als den Dichter des Hymnos Homer nennt (lU 104),
so beweist das unwiderleglich, dass an Stelle des Iykischen
Dichters ein Vertreter der in Chios lokalisierten Rhapsoden­
schule getreten ist, in der delischen Überlieferung die jüngere
ionische Schicht tiber die ältere nichtgriechische sich bereits
gelagert hat.

Es steht somit ausserallem Zweifel, dass die kanonische
delische Kultlegende einen Niederschlag aus Vorstellungen und
Riten ganz verschiedener Zeiten und Völker enthält. Darauf
würde allein schon Herodots Darstellung fähren, die zwei
Schichten der epichorischen Überlieferung ausdriicklich unter­
scheidet. Unter dem Geleite von fünf l\Iännern der Hyper­
boreer, die jetzt llierpeest;; ]leissen (Exkurs IV) und auf Delos
hochgeehrt sind, brachten einst T nee6X'} und ".111006"17 1) die

') So die Hss AB: ilaQoiwlj' die anderen. Es ist. eine der Vlui­
anten, die den und Erklärer Herodots zur Verzweiflnng
bringen können, wenn er fUr keine der beiden bestimmt sich zu ent·
scheiden getraut. Dass .ilaoö6~11 eine zum miudesten recht alte Vltl'iante
ist, zeigt ihr aus der delphischen Sage beltmmtes mlhmliches Gegen­
stÜck Aa6Qo~os (Paus. X 23,2: vgl. oben S. 189); auch der Name fiihrt
einwandfrei in die ihr ursprÜngliche Sphäre. Aber dlaotU,ul kmm mit
Fug und Recht auf ihre thraldsche Schwester EUf!v/Jt~ll sich berufen,
und auch hier spUren wir im Gesamtnamen einen Hauch der gleichen
Sphäre. Und obendrein steht auch sonst Laodike in Beziehung zu den
göttlichen Geschwistern: treffend weist Crusius (2811*) auf Pausanias
hin, der Laodike als Stifterin eines Tempels der Demeter·Kore in
in der Nachbarschaft eines llgrarischen Kultes des ApolIon Agyieus
und der Artemis bezeichnet (X 2. 7). So führt kein sicherer Weg
aus dem Dilemma heraus. Wesentlich einfacher witra es, mit K. Meister
(D. homo Kunstspr. 206) ilao&i>ul als die dem entlehnte Forn] zn
betrachten, wo eine Tochter Agameumons (1145) und des Priamos
);0 heisst.
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in Weizenbündel eingehüllten ted. als (apollinische) anal1xa{
nach Delos. Den Jungfrauen, die wie ihre Geleiter auf der
:JUJp/JT:fl umkamen, bringen die delischen Mädchen vor der
Hochzeit, ebenso die Jünglinge die bekannten Gaben dar,
die sie auf ihr oijpa niederlegen, das innerhalb des heiligen
Bezirkes der Artemis sich befindetl). Wir dürfen nicht mit
bequemer Deutung Hyperoche und Laodoke als <Hypostasen'
der Artemis bezeichnen: mit vollem Rechte hebt Usener
hervor (Sintfluts. 68), wenn im heiligen Bezirk einer Gottheit,
der die Reinheit erfordert, das Grab eines Heros sich be­
finde, so ergebe sich in der Regel, dass unter dem Heros
ältere örtliche Bezeichnung der Gottheit sich berge. Das sei
auch bei den Hyperboreerinnen der FalL Das delische
Opfer hat seine Parallelen: belmnnt ist das zu Ehren des
Hippolytos in Troizen, mit dem delischen hat Pausanias das
der 'lpwofJ in Megara dargebrachte bereits verglichen (143, 4:
vgL auch Wilamowitz, GI. d. HelL 1103). Wenn die delische
Jugend beiden (nicht der Artemis) das Opfer bringt, so gibt
es dafiir nur die eine Erklärung: sie sind die alten, auf Delos
bodenständigen Gottheiten; aber seit der Zeit, da der pOeO\;
der Erstlingsgaben aus Thrakien auf weitem Wege nach Delos
gelangt war, der Kult der Geschwister dort erhöhte Bedeutung
erlangt hatte, werden die Hyperboreerinnen zu Trägerinnen
einer aitiologischen Legende, die sie zu Dienerinnen der
grassen Gottheiten herabdrückt und durch die, an ihr 'oijßa'
anknüpfend, zugleich ihr Tod seine Erklärung findet. Das
Gleiche wird auch fiir das ältere Paar Opis und Arge 2) zu

') In ihm erhebt sich ein ölbaum (IV 34). Bei dem Altar Apollons
sah OdysseuB, als er auf der Fahrt nach !lios Delos berührte, die Palme,
mit deren prachtvoll aufstrebendem Wuchs er die schlanke, hohe Er­
scheinung Na.usikaas vergleicht. Ihm erscheint der Baum als ein nie
gesehenes Wunder, weil er seiner Heimatinsel völlig fremd ist (vgL
Neumann-Partsch, PhysikaL Geogr. v. GrL 411). Dass Delos auch hier
bereits als Kultstätte ApolIons bezeugt ist, stimmt zu ihrem hohen
Alter, wenn aber Odysseus Nausikaa mit Artemis vor allem vergleicht,
so gewinnt die aus lebendiger Erinnerung an da<! vor Jahren Geschaute
im rechten Augenblicke geschöpfte, feine und wohlberechnete Schmei­
chelei ihre zwanglose Erklltrung durch eine Gedankenverbindung, für
die der Kult der Artemis neben ApolIon auf Delos die Voraussetznng
ist. Somit würde die Odyssee den dort bereits bestehenden Kult der
Geschwistel' indirekt bezeugen.

') Kallimachos, der in der Schilderung des }<'estes mit Herodot
sonst übereinstimmt, nennt statt des Paares die kanonische Dreizahl
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gelten haben: dass Delos die Heimat ihres von den ,)!11ouiJrat
und lonern geübten Kultes ist, bezeugt Herodot (35). Die
heiden Paare, die nach ihm nicht mehr unterschieden werden,
sind zwar als Verdoppelung zu betrachten (Wilamowitz, a. gt O.),
aber er weiss einen bemerkenswerten Unterschied zwischen
ihnen anzugeben. Das jüngere Paar iiberbrachte im Auftmge
der Hyperboreer der Eileithyia den cp6(!o~ aPit "I:OV {b~m'f(j,,01',

das lseal' ttÜOr; ElI,st{}vlJ,r; stimmen nach Kallimachos die
,'vp,rpat Lt'71taoeq an (2ö6f.); beides ist eine deutliche Spur der
Sonderstellung, die Eileithyia einmal im delischen IÜdt ein­
genommen hat. Die Deller aber erzählten, dass das ältere
Paar ätta a{n;olot ioiot {}solat nach Delos gekommen sei (Her.
IV 55); 0;' 0'150 {}eot heissen ApolIon und Artemis in der Bot­
schaft, die Datis den nach Tenos geflohenen Deliern zukommen
lässt (VI 97). Auch Opis uud Arge waren dieselbe Strasse
ziehend nach Delos gelangt: der beste Prüfstein für das höhere
Alter dieses Teiles der Legende ist, dass die Geburt ApolIons
auf Delos nicht kennt. Das ist iiberaus wichtig: bestätigt
sich doch hier erneut (vgL oben S. 193), dass der homerische
Hymnos eine entschieden jüngere, ja kanonisch schon fast
erstarrende Version der Sage wiedergibt. Während er als
Geburtstätte der Artemis Ortygia nennt (v. 161, geht nach
ihm Leto auf das armselige Delos nur, weil sie keine andere
Stätte sonst findet, wo sie ihrer Leibesbürde sich entledigen
kann. Der Hymnos würde das Missverhältnis, das zwischen
dem Ort und dem Gotte besteht, nicht zu erklären versuchen,
wenn die Geburt auf Delos als Beweis oder auch nur als
Anspruch auf den ersten Kult des Gottes aufzufassen wäre.

Ocms, Aosw und 'E"ai(ry'1 als Töchter dos Boreas; sie brachten die
lEea. O(!rX"IfLcuet., von den Arimaspell gesltlldt (4, 2Hl ff.), die Jttnglinge
singen den vOfLoS des lykischen Alten, den vom lyldscheu Xanthos der
Seher Oien mitführte (304f.). Hekaerge und Opis heisst das Paar bei
Pa.usanias (I, 43,4). über >Axala (V 7,8) s. oben S. 187, 1. 'Exat(!r'j
ist natürlich nur eine V\reiterbildung VOn N Al?J''I1, die Namen der Mlld·
ehen sind alle hellenisch, mit Ausnahme des einzigen o{nHS,

der sicher uuhellenisch ist (Wilamowitz, GI. d. Hell. I lO3). Das passt
zu ihrer Zugehorigkeit zum älteren Paare. •AZaia im Zusammenhange
mit dem OIen zu finden, ist auffallend, erklllrt sich aber ans
der immer stärkeren Hellenisierung des delisehen Kultes. - Was im
Axiochos erzählt wird (371 A), auf Delos würden XaJ1{,{il iUA:.ot auf·
bewahrt, die Opis und Hekaerge vou den Hyperboreern dorthin ge­
bracht hätten, beruht auf orphischem Einflusse wie das Auftl1.uchell
des Abaris im pythagoreischen Kult Unteritaliens (Crusins 2822).
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Aus Thrakien, aus dem Hyperboreerlande zieht im vollen
Glanze seiner göttlichen Erscheinung das Paar heran, unter­
wegs Etappen seines Kultes begründend, um seinem eigent­
lichen Ziele zuzustreben, geleitet von seinen ihflam'at. Auch
diese erhielten von den Deliern Ehren, aber andere: auf
festlichem Umzuge werden Gaben für sie von den Frauen 1)
gesammelt, erklingt auf sie der iJf1:jJo~ xA17Wt6~ des Lykiers
Oien. Gerade ihn hebt Herodot besonders hervor. Das heisst
mit anderen Worten: die ältere Schicht des eigentlich delischen
Kultes und die lykische fliessen hier zusammen. Opis und
Arge wird ein holokaustisches Opfer dargebracht s:rd rwt

der Artemis, deren naeeOflot sie geworden sind; die
Asche der Schenkelstücke wird dann auf ihre {}~"t] geworfen
(der feierlichere Ausdruck statt afiJw ist von Herodot viel­
leicht nicht ohne Absicht gewählt), die hinter dem heiligen
Bezirke der Artemis sich befindet. Ihre Stelle gibt er noch
genauer an. Die eingehende Interpretation seines Berichtes
hat drei Schichten ergeben) ihre jüngste stellt die Überbringung
des <pogot; durch die Abgesandten der einzelnen Stämme dar,
nachdem an Stelle der ursprünglichen nopnol die fJew{]ot ge­
treten waren. Opis und Arge müssen einmal, da sie so alte
Gestalten sind, auch die Repräsentanten eines Kultes gewesen

der dem der Artemis seiner Wesensart 11ach sehr nahe
stand. Dadurch gerieten sie später in völlige Abhängigkeit
von ihr 2). Im Zusammenhange mit dieser Entwicklung kann

l) Auffällig ist das star),ß Hervortreten der Frauen in diesem
Kulte. Nach dem homerischen Hymnos sind es wiederum die Jung­
frauen, die zum Gesange die x((ifl{JaAa schlagen (v. 162); das "'((lifA'­
paÄlblitv hatte Dikaiarchos ala epichorische, bei den Frauen Übliche
Sitte bezeichnet (vgJ. oben S.194). Auch im kretisehen Kulte tl'eten
die Frauen auch als Priesterinnen stärker hervor als die Männer
(Ed. Meyer, G. d. A. II 12,203): das ist im überwiegen der weiblichen
Gottheiten begrÜndet (Wilamowitz, GI. d. Hell. I 122). - Auf den dem
delischen ähnlichen Kult, den thrakische und paionische Frauen der
ffA(lufA'tS {JmnJ..r;I'rf darbringen, hat Berodot hingewiesen (IV 33).

2) Servo Aen. XI 532: quida1n dicunt Opim et Hecaerget~ pt'imas
c,r Hypet'bou~is sacnt in insulam Delum oceu.ltata in fascibus mer­
gitttnt (= Ö{1l:typura) pe1·hdisse. alU pttta'nt Opim et Hecaergon 'l/'utri­
t01'CS Apollinis ct Dianae f1Üsse: hitlC itaque Opim ipsatn Dianam
cognominatam . .. Apollinem. ve:ro Hecaergon. Die überlieferung
des zweiten Bestandteiles im Namen Hekaergon ist fest. Zu v. 858
Tht'eissa (d. h. Opis) bemerkt er, thrakische &paAAopdi!0t seien von
den Hyperboreern zu Latona gekommen, auch hier werden die gleichen
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ein altes Zeugnis besonderen Wert gewinnen, eine melische
Vase (Abb,47 bei Buschor, Gr. Vasenmalerei): auf einem von
zwei geflügelten Pferden gezogenen Wagen stebt der bärtige
ApolIon leierspielend , hinter ihm zwei weibliche Gesta,lten.
Dem Gespann tritt Artemis entgegen, in der einen Hand den
Bogen, mit der anderen hat sie einen Hirsch am Geweihe
gepackt. Ansprechend vermutet Nilssoll (ARW XVI UH3, 313)
in den heiden Gestalten die hyperboreischen ,T ungfrauen I). Da
sie auf den Kykladen zU Hause sind, so passt es in der Tat
vorzüglich, sie auf einer von dort sicher stammenden
zu finden.

Die Ausgrabungen der Franzosen auf Delos haben die
beiden Kultstätten der L11j),uxbe; unzweifelhaft ermittelt und
zwar an den von Herodot bezeichneten Stellen (BCH
247 ff.; 411 ff.). Das ist der beste Beweis für die unbedingte
Zuverlässigkeit seines aus Autopsie geschöpften Berichtes (vgl.
auch Nilsson, The Min.-Myc. ReL 533 ff.). Hatte er bereits vor
Jahren (Gr. Feste 207) die beiden Paare von Hyperboreerinnen

als Erzieher der Geschwister tUltel' Bel'ufullg auf v. 532 genannt. Der
Zusammenhang spricht gegen den Ändernngsvorschlag Schroeders 'lleca­
ergen nutrices Ap. et D.' (a. gl. 0.74,2). Ganz deutlich unterscheidet.
Servius zwei verschiedene Überlieferungen: die erste stimmt in der
Sache mit Herodot (IV 35, wo die Gaben für Eileithyin bestimmt sind),
in den Namen mit Pausanias (143,4) iiberein; die zweite stellt den
Geschwistern ein Paar von Erziehern Hier Iw.ben
wir das delische Urbild des im Axiochos erwähnten Paares (s. oben),
heide sind aus den Epithetll hervorgegangene Hypostasen der gö'ttliclulU
Geschwister. Als der Seber B(1dYXa!; in Miletos das Volk mit Lor­
beerreisern reinigte, stimmte er den Hymnos an: 11i).:n;€~e. (5 nalue<;,

'E1<.de(1,/ov ~at 'E~aif!J'av (Olein. Al. Strom V p. 3

1) Nilsson verweist zugleich nuf eine frÜhere Vermutung (GI'.
Feste 207,4): nach PInt. de mus. 14 das Kultbiid des delischen
Apollon in der Rechten den auf Linken die Chariten; die
eine spielte die Lyra, die :tndere die Flöte, die mit.tlere hatte die
Syrinx firn Munde. Trotz den als Attributen ihnen beigegebenen In­
strumenten möchte er in ihnen die Göttinnen sehen, aus denen die
Ryperboreel'innen hervorgegangen sind. Aber ihre Dreizahl macht die
Vermutung unwahrscheinlich: kennt doch Herodot, der die delische
Kultlegeude wiedergibt, in beiden Fällen nur zwei Ryperboreeriuncn;
da wird es bedenklich, bei solcher Deutung der Chariten Hir das 1\.ult­
bild bloss anf Kallimacbos (4, 292) sich berufen zu könuen. Wilamo­
witz (GI. d. Hell. I 193,4) möchte in den Charitetl vielmehr die Musen
erblicken, denn der Gott als Herr der f~ov(JtlHI und sollte j:t
in seinem Kultbilde dargestellt werden.
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als ehemals selbständige, im delischen Zentrum verehrte agra­
rische Gottheiten angesprochen, so rückt das Alter ihres Kultes
nunmehr in ausserordentlich frühe Zeit hinauf angesichts der
überaus bemerkenswerten Tatsache, dass die Stätte ihrer Ver­
ehrung zwei alte Gräber sind. Das eine Grab, im Inneren
des der Artemis geweihten Bezirkes gelegen 1), ist ein 'myke­
nisches' Grab mit dem charakteristischen Dromos; hier hat
die delische Jugend Hyperoche und Laodoke ihre Gaben dar­
gebracht. Das andere liegt ausserhalb des Artemision : an
beiden SteUen ist kykladische und minoische Topfware ge­
funden worden, aber bis weit in die geschichtliche Zeit hinab
reichen die daselbst gemachten Funde, ein untrüglicher Beweis
für die von Herodot bezeugte Kontinuität des Kultes. Auch
anderes bestätigt sie: bei der Reinigung der Insel von Gräbern
durch Peisistratos und die Athener (423) hat man beide Gräber
nicht angetastet, weil sie schon seit Jahrhunderten Stätten
von besonderer Heiligkeit und Verehrung waren (vgl. auch
Wilamowitz, GI. d. Hell. I 102). Damit erklärt sich zugleich,
dass die Hyperboreerinnen aus ehemals bodenständigen Gott­
heiten zu jenen nalcaai YV')Jai~B~ herabsanken (h. Ap. 160), zumal
als die grossen Gottheiten auf der Insel festen Fuss fassend
sie aus ihrer alten Geltung uI,ld Stellung allmählich verdrängten.
Dieser Prozess muss schon früh eingesetzt haben, aber ein gut
Teil von dem, was sie ehemals ge,vesen waren, blieb den alten
Inhaberinnen des Platzes im I{ulte noch bewahrt; das beweist
vor allem das Opfer der delischen Jugend an sie vor der Hoch­
zeit. Warum aber dieser Kult gerade an Gräber anknüpfte,
lässt die einheimische Legende, wie sie Herodot wiedergibt,
noch deutlich erkennen: erzählt sie doch, dass die Überbringer
der fÜr Delos bestimmten led mitsamt ihren '.TlOpnol die Opfer
ihrer Mission geworden waren (IV 33).

Was die Unterschiede betrifft, die zwischen delischer und
delphischer Legende bestehen, so verweise ich auf PW. IX
267, 279; wichtiger erscheint mir, einiges Übereinstimmende

1) Herodots Worte (IV 34): ro 6J, (Jll/l>d eim [uweS xo 'Aqfel'lu,o'V
IhmJvft al!LuxEfliis Xtt(>oS lassen allein schon des l(lW wegen keine andere
Deutung zu, 2u,ovn hat also aoristische Bedeutung. Das ist zugleich
eine willkommene Parallele ZU V 77 ;II;/?wxa; EuuJ'Ii'n, denn sie zeigt mir,
dass ich diese vielumstrittene Stelle in ähnlicher Weise richtig gedeutet
habe (Philolog.77, 1921, 96ft.; dazu vgl. den meine frühere Deutung
in einem anderen Punkte korrigierenden Nachtrag Ph.W.5B, 193B, 381 H.).
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anzudeuten. Auch nach Delphoi wird das xevaovv liieOl; ent­
sendet (die Zusammenstellung der an ihm beteiligten Staaten
bei Wernicke PW II 66), den Lorbeerbaum in Tempe, der
Avaeela hiess, und den delischen Ölbaum hat bereits die
antike Forschung in Zusammenhang gebracht (vgJ. HeB. s. v.).
Ihm gesellt sich als dritter dem ApolJon heiliger Baum der
xonvot; in Olympia bei, den Hel'aldes von den Hyperboreern
auf seine Bitten erhielt (s. oben S. 188). Unter Flötenklang
setzt sich von Tempe aris der Zug in Bewegung, der die hei­
ligen Reiser nach Delphoi bringt; Flöte, Syringen und Kithara
spielen den Hyperboreern auf, die nach Delos ihre Strasse
ziehen (Plut. de mus. 14); aUJstt; &ane(] Ail10v nliwv sagt
ein Sprichwort (Orusius 2833). Dieselbe göttliche Kraft, die
als 'taenwv 00i17f! Wachstum und Fiille des Feldes spendet,
ist auch den Menschen, denen sie Frohsinn und Ehesegen
schenkt, gnädig. Beides gewährleisten die Opfer, die Apollon
die Delier darbringen: jenes die Gaben der ailieUL 07:SffJ'J, die
IÜatinos in den A1JltclOet; so nannte (Hes. a't#eta, fr. 22 I 19 I{'

'Ynsf1ßoeeOVt; np.iirP7:ut; a't#e1a adffJ11), dieses die Spenden der
Jungfrauen und Jünglinge (Her. IV 34; Oallim. 4,296 ff.) Die
Naturbedeutung des Gottes tritt in seinem delischen Kulte
mit auffallender Klarheit zutage, ist aber schon früh vor seinen
anderen Funktionen, denen er besonders von Delphoi aus ob­
liegt, in Vergessenheit geraten 1); nur in Dalos hat ein uralter
Zug im Wesen ApolIons mit bemerkenswerter Zähigkeit sich
erhalten.

Wir brauchen uns aber nicht bloss darauf zu beschränken,
die Parallelen, die UDS aus dem boibeisch-thessaliscbenApollon­
kult einerseits, dem delischen und delphischen anderseits
sich ergeben, aufzuzeigen; wir können auch versuchen, sie in
einen weiteren Zusammenhang einzureihen. Das grosse Er­
eignis der älteren Thrakerzeit ist der Zug der Myser und
Teukrer über den Bosporos: er führte die Unterwerfung aller
thrakischen Stämme am Bosporos herbei und dehnte sich bis
zum ionischen Meer und im Süden bis zum Peneios aus (Her.

') Eine sehr aufffl,llende Ausnahme davon bildet die thessalische
Sage, nach der unter ApolIons Hut die Herden des Admeros wunder­
bar gedeihen; auch auf den agrarischen Oharakter der JÜtt!VEHl., zu
denen ApolIon später in feste Verbindung getreten ist, sei hier hin­
gewiesen. - So ganz fremd ist die elementare Nfl,tur dem Gott in
ältester Zeit also nicht gewesen (Wilamowitz, GI. d. Hell. II 168).
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VII 20). Dieser aroJ.o;, der bereits vor dem troischen Kriege
stattfand, wird von ihm als eines der wichtigsten Ereignisse
der ä.ltesten griechischen Geschichte bezeichnet. Auch sonst
deutet er auf es hin: die Geschichte, die er die beiden Jüng­
linge der Paionen Dareios erzählen lässt (V 13), nimmt auf
diesen aroJ.OI; Bezug, betrachten sich doch die Paionen als
Abkömmlinge der Teukrar aus der Troas. Von den lVIysern
und Teukrern vertrieben sind die Bith)'ner aus ihren alten
Wohnsitzen am Strymon nach Asien ausgewandert (VlI 75).
Das ist ein Komplex vollkommen einheitlicher, eindeutiger
Überlieferung. Ihre Zuverlässigkeit bat man bestritten, ja
Herodot einen groben Irrtum vorgeworfen; in Wirklichkeit
könne es sich nur um Züge ganzer Volksteile von Europa nach
Asien handeln. Aber Herodot steht nicht allein als Zeuge da:
an versteckter Stelle, auf die Wilamowitz, ohne indessen an
Herodot zu erinnern, hingewiesen hat (Hellenist. Dicht. II 162),
steht die Prophezeihung, dass einstmals Thrakien durch einen
troischen König erobert werden wird, der erst 11m Peneios
seinem Siegeszl1ge Halt gebieten wird (Lykophr. 1341 ff.). Die
Scholien bezeichnen als diesen König teils 1I0s teils LaQmedon.
Heraldes' Gegenzug, der zur ersten Zerstörung von IIios führte,
wird als Vergeltung dafür unmittelbar darauf angekündigt
{v. 1346 ff.). Dürfen wir die Glaubwürdigkeit dieser Über­
lieferung nicht bezweifeln, so stellt das, was sie bezeugt, nun
auch uns als eines der wichtigsten, folgenschwersten Ereignisse
der ältesten Zeit sich dar. Zeitlich genau lässt es vorläufig
sich gar nicht fixieren, dass es aber der antiken Chronologie
nach beträchtlich hinter den troischen Krieg zurückliegen muss,
beweisen die Verse Lykophrons 1). Ein Seitenstück zu der

') Nur in wesentlich einschränkendem Sinne hlLlt Ed. Meyer den
Bericht Herodots für glaubwürdig (G. d. A. Il P, 569): in der nur von
ihm erhaltenen Kunde seien die Vorgänge umgekehrt und die spitteren
Sitze der beiden Völker in Asien als ihre Urheimat betrachtet, aus der
sie einmal vor der Zeit des troischen Krieges nach Europa ge­
zogen seien. Aber sein Zweifel ist nicht mehr berechtigt angesichts
der antiken Überlieferung', die auch von anderen ZUg-en von Asien nach
Europa berichtet.... Den gleichen ablehnenden Standpunkt nehmen
ausser P. Kretschmer (Ein!. S. 173) auch J. J. G. Vürtheim und
Joh. Schmidt ein (vgl. Teukros bei Roseher Sp.420f. 428). über die
Teukrer auf Kypros vgJ. Schachermeyr (Etr. Friihg. S.46f.), der die
Frage betreffs ihrer Heimat zwar offen lässt, aber der Auffassung
Ed. Mayers sich anzuschliessen nicht abgeneigt ist.
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Wanderung der und Teukrer ist die der eines
ursprÜnglich paphlagonischen Stammes, aus Kleinasien nach
der unteren Poebene (Strab.XU 543, schol. Eur. Hipp. 231 und
die daselbst verzeichnete ParallelÜberlieferung). Das Ntibere
über sie bei Nissen, !tal. IJandesk. 1489 fl:'. Die Nachrichten
iiber diesen Zug der der allerdings erst nach dem
troischen Krieg ist, sind vollkommen einheitlich. Herodot,
der sie zuerst erwähnt, bezeichnet sie als Illyrer
und nennt Adria gleichfalls als ihren (I U)G,
V 9). In die Zeit fällt, was bei seiner Irrfahrt im
adriatischen Meer Aeneas als inc/redibilis erfährt (Aen.
III 294 ff.): in Huthrotum, im Chtl.onerlande, als Pyr-
rhus' Nachfolger Helenus, mit dem Andmmache eine neue Ehe
eingegangen ist (Näheres Über diese Episode bei Heinze, Virgils
ep. Techn.s S. lO9). Also selbst Troer an der KÜste von
Epirus! Wie alt diese Tradition ist, zeigen die mehl' nl1r an­
deutenden 'Worte, mit denen Thetis den verzweifelten Gatten
zu trösten sucht (Eur. Andr. 1242 ff.). Ein Seitenstiick zu
der Wanderung der 'Ej!l:cUl ist die der aus der Thessa-
liotis, der der Stadt KtP10tW1' in (Her. I 57).
Ähnlich auch HeHanikos berichtet (bei Dion. HaI. I 28),
der diese Pelasger unter Nanas, dem Ururenkel des Pelasgos,
aus Thessaliel1 vertrieben werden und die Kroton (das
spätere Kortona) griinden lässt. Heide, Herodot wie Hellal1ikos,
meinen nicht nur offenbar dieselbe Stadt, sondern wir haben
bei Herodot die echte Namenform des nur um wenig jÜngeren
Zeugnisses wieder einzusetzen 1).

') Die falsche überlieferung J((!l/(Juln" die schon frUh in den
Herodottext sich eingeschlichen hat, bernht teils nuf der Verwechslung
mit dem Namen der thrakischen Berglandschaft Kf!'fJ(Jf{(Wln~ (Her, VII

deren Einwohner J(ftl1f!unval:ot V1l1 11(1), die thrakische
Stadt J(f!~(JunV setzte man dem Berodots (Steph.
s, v.). Teils eHe Verwechslung tun so fils die fünf Ort-
schaften am Nordfusse des Atbos, die bereits Herodot aufzählt (VII,
bei Thukydides wiederkehren (IV 109), der nnter der zum grössten
Teile pelasgischen Bevölkerung der auch ein J(e1wtW1'oti'w

lDvog aufzlihlt. Es ist wahrscheinlich, dass von hier aus die
Form in den Berodottext eingedrungen ist. Im Gegensatze zn
Sclll!l.c~herm'6yr halte ich die Überlieferung über die pelasgische Grlin-

Krotons Hir gesichert, sein Etrnsk. E'riihg. 8.215 gelLnssertes Be­
denken gegen vVandernngen kleinasiatischer SULmme anf dem Land­
wege durch Thrakien nach der wird angesichts der
oben erwähnten Beispiele dafiir hinflillig. Aber es mUlls

Rhein. Mus. f. Philol. N. F. LXXXII. 14
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Bei näherem Suchen werden sich vielleicht noch weitere
Parallelen finden lassen: so willkommen auch sie uns sein
müssten, überraschende, unerwartete Bestätigung dessen, was
Herodot berichtet, bringt eine ganz andere Überlieferung, auf
die ich um so lieber hinweise, da ich zu ihrem Verständnisse
mir bereits früher den Weg etwas gebahnt zu haben glaube
(Klio XXI 1927,245 ff.). Es ist Platons 'Mythos von den Atlan­
tinern und ihrem Ansturme wider Hellas, den die Athener
allein siegreich zurückschlagen. Auch der ist, wie Herodots Be­
richt, ganz seltene, vereinzelte Kunde, die verschollen wäre,
hätte nicht Dropides sie seinem Enkel Kritias erzählt und dieser
sie unauslöschlich in Erinnerung behalten (Plat. Tim. 20 E ff.,
26 B). Jene Atlantiner wohnen zwar im Westen in fabelhaft
weiter Ferne, aber wie sie bereits die übrigen Teile Europas
unterworfen haben, so wollen sie nun auch das letzte Boll­
werk der Freiheit niederlegen: zu Lande, von Norden her er­
folgt ihr Ansturm. Aber dieser Mythos hat eine Vorgeschichte:
eine ältere Überlieferung nannte die Gegner Athens Tbraker;
sie waren es, die unter ihrem Führer Eumolpos einfielen, als
Erechtheus, der attische Landeskönig, der Retter seines Landes
wurde. Das schlägt die Verbindung mit der eleusinischen Sage,
und auf eleusinischen Kult spielt Platons Darstellung sicht­
lich an (a. gI. O. S. 270 ff.). Nun wird sein Mythos mir erst
recht verständlich, denn nun enthüllen sich mit einem Schlage
Zusammenhänge, die jenen poetisch ausgeschmückten Zug der
Atlantiner ins helle Licht der Geschichte rücken: was ihm
zugrunde liegt, ist der Einbruch der durch den Zug der Myser

werden, dass die Gründer Krotons keine Etrusker gewesen sind, viel·
mehr Pelasger aus der Pelasgiotis. Denn darauf führen die Parallelen
Cortona, etrusk. cU1·tun, K(!o'Cwv, PO(!wv. PV(!Hfw1] (über sie vgJ.
FieseI, a. gJ. 0. S. 73.102), in ihnen gewinnen wir die authentische Be·
stätigung der überlieferung zurück, der zufolge die Gründung der
italischen Stadt durch Einwohner des thessalischen Gortyn erfolgt ist.
Das mehrfache Auftauchen thessalischer Stadtnamen in der Peloponnes
(Verf. Philolog. 87,1932, 406ff.), auf ähnlichen Wanderungen beruhend,
bietet ebenfalls erwünschte Bestätigung. Weitere Einzelheiten über die
Wanderung der ][(?OrO)Vtl/<at führt ausserdem Dion. HaI. l. c. aus Hella­
nikos an. Die Behauptung Herodots, die Einwohner von Kroton
hätten als Pelasger die gleiche Sprache wie die von Plakie und Skylake
gesprochen, mag, weil hier weniger von Belang, unerörtert bleiben;
immerhin ist sie, so bestimmt sie von ihm geäussert wird, doch auf­
fallend genug. - Der Name Nauas, des Führers der Krotoniaten bei
Hellanikos, ist jedenfalls nicht grieehisch.
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und Teukrer aulS ihrer Heimat vertriebenen Thraker in das
Innere Griechenlands. Durch sie wurden aber auch die Tbes­
salar zu einem mehr oder minder grossen Teil aus ihren Wohn­
sitzen aufgescheucht und sahen sich zur Auswanderung ge­
nötigt: so erklärt sich zugleich auch das Auftauchen zahlreicher
thessalischer Kulte des Asldepios} bereits geraUille Zeit
vor der dorischen "Nanderung in der Peloponnes, bis wohin
die Thessaler dUfch die ihnen folgenden Thraker sich gedrängt
sahen (Verf'1 Philolog. ebd. 413). Herodots Bericht erfährt durch
die seltene I{unde, die Platon der Nachwelt erhalten hat,
glänzende Bestätigung: wer möchte nun noch zweifeln, dass
beide uns die Kenntnis entscheidender Vorgänge sehr alter
Zeit bewahrt haben, deren treibende Ursache uns sonst ver­
schlossen geblieben wäre

Die wie ApolIon schon so friih am Nordrande des
a.igaiischen Meeres sich festgesetzt hat, vom Peneiostal aus
durch Thessalien nach Delphoi, von dem Inneren Thrakiens
aus nach der Adria, durch Epeiros bis nach Dalos vordrang,
ist zur Beantwortung reif geworden. Von der See her? Aber
der Schein trügt: er hat seine Eroberungen auf dem gleichen
Wege gemacht, den viele Jahrhunderte später Xerxes einge­
schlagen hat, und auch das Mittel war das gleiche. Es ist
jener Zug der Myser und Teukrar, der mit ilmen auch den
Gott aus dem Nordwesten Kleinasiens, der Landschaft Troa8,
wie aus Mysien, wo er als IllWfhdx; bereits heimisch geworden
war, bis zum ionischen Meer und zum Peneiostal geführt hat,
die übereinstimmend als Endpunkte dieses gewaltigen Kriegs­
zuges angegeben werden. Ihn sehen wir nun mit ganz anderen
Augen an, almen wir doch jetzt, welche tief einschneidende
Veränderung er für die Verhältnisse auf der Balkanhalbinsel
mit sich gebracht hat. Die Entstehung der Kultstätten, die

1) Wo diese Zusammenhänge mir jetzt erst voll verständlich werden,
muss ich freilich auch bezweifeln, ob ich in meinen friiheren Ausfiih­
rungen konsequent genug gewesen bin, und ob nicht der Ellmolpos,
den der bomerische Hymuos auf Demeter erwähnt, gleichfalls schon
als Thraker anzusprechen ist. Denn die Zustände, die er für Elel1sis
voraussetzt, sind sicher jüngeren Datums als die thrakische Einwan­
derung (vgl. auch meine Ausführungen tiber Eumolpos d. Zsclu. 1931,
76 ff.; 81, 1932,15 f.). Das 'l'hrakerproblem hat für die iLlteste Geschichte
Griechenlands so weittragende Bedeutung, dass seine Gesamterörterung
dringend geboten erscheint. Die wichtigste Literatur darüber bei
Sehachermeyr, Etr. Frühgesch. S. öD.

14*
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im Gefolge dieses Zuges ApoHon sich Deu zu schaffen wusste,
ist für uns freilich noch in Dunkel gehüllt: wir kennen hier
wie dort vorläufig nur die nackte Tatsache. Vielleicht gelingt
es eindringender Forschung einmal, das Bild etwas zu lichten;
indessen es beginnt sich sichtlich von dem Augenblick an zu
klären, da der Gott von dem späteren Zentrum seiner Religion
Besitz zu ergreifen sich anschickt. Das war für ihn im vollsten
Sinne des Wortes Neuland: das zeigt der Kampf, den er dort
mit T1j, mit Python zu bestehen hat, von dem er seinen Bei­
namen erhält. Ganz anders aber ist es auf Delos: hier hatte
der Gott namentlich von Lykien aus seinen Kult bereits be­
gründet, wie er von dort aus nach der Troas vorgedrungen
war, wo man Lykien seine Heimat nannte; von Thrakien her
auf der uns so gut bezeugten Strasse, die wahrscheinlich schon
bestand, ehe er sie sicheren, zielbewussten Schrittes betrat,
zur Adria, über die uralte, hochehrwürdige Dodona, über das
Meer eilt er der Stätte seines Kultes inmitten der Kykladen
zu: der Ring seiner weiten Wanderung schliesst sich. Aber
noch fehlen seinem delphischen Heiligtume die Diener, sie holt
sich der Gott in jenen Kauffahrern von Knossos: beides, wie
er von Norden wie von der See kommend von Delphoi Besitz
nimmt, schildert der homerische Hymnos. Hier greift bedeut­
sam der Einfluss Kretas und seiner Religion ein, das zum
mindesten als uralter, aller Wahrscheinlichkeit nach aber als
ältester Mittelpunkt seiner Verehrung damit sich erweist. Ein
ähnlicher Vorgang hat sich in Eleusis abgespielt: von Norden
dringt dorthin der Kult der Demeter vor, der mit dem da­
selbst von jeher heimischen Persephones sich verbindet, die
in töchterliches Verhältnis zur zugewanderten Göttin tritt;
ans Kreta aber behauptet Demeter zu kommen, die scheidend
die Mysterien stiftet, die durch sie dem eleusinischen Kulte
fortan sein eigenes Gepräge verleihen (vg1. Verf., d. Zschr. 80,
1931,80 fJ:'.I). Aber dem Dichter der "Eeya ist ApolIon inner-

') Nachträglich lese ich bei Wilamowitz, Athenll. tBSB. 1921, 959):
'Eleusis ist ein vorgriechischer Kultplatz, hat seinen Namen von einer
vorgl'iechischen Gottheit [vgl. oben S. 200,1], das Versenken lebendiger
Ferkel, der Inhalt der heiligen Kiste und das Tragen der xif!'vl1 mag
fremd sein: der Glaube an Mutter und Tochter und erst recht die Zu­
kunftshoffnung der Mysten ist hellenisch. Den Glauben brachten sie
mit; zu der Hoffnung haben ihnen unbekannte Propheten aus ihrer
Mitte verholfen. ApolIon ist ein Asiate, aber erst in Delphi haben ihn
Hellenen zu einem Gotte gemacht, der sittliche Forderungen erzwang.'
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lieh fremd geblieben, denn Delphoi hat er Überhaupt nicht
beachtet: wie anders ist es bei seinen Nacbabmern, die in den
ausgefahrenen Geleisen des epischen Stiles sich bewegen! Aber
die uralten Musen Pieriens, die ihm am Helikon die Gabe ver­
liehen zn sagen, was sein Herz bewegt, ruft Hesiodos zu Be­
ginn an. Es ist nicht Überfllissig, auch das hier zu betonen.
Zeigt sich doch auch so erneut, wie lange es gedauert bat,
ehe ApoHon fÜr die Welt, an die Hesiodos einst seine Mah­
nnngen gerichtet hatte, zu dem Gotte geworden war, der das
Menschenschicksal lenkt.

Von diesem späteren Bilde zu dem älteren 110CII einmal
zurückkehrend möchte ich den Versuch wagen anzudeuten,
wie mir das ursprüngliche Wesen ApoHons sich darzustellen
scheint. Das erschien mir angesichts der verwirrenden FÜlle
von Eigenschaften und Funktionen, die ihm zugeschrieben
werden, bisher unmöglich; überschaue ich aber von
mir hier geschilderten Werdegang , so scheint die Umatur
des Gottes aus dem, was auf dieser langen Wanderung an
ihn und seinen Kult sich angesetzt hat, sich herauschiilen zu
lassen 1). So befremdlich wirkt das Erscheinen ApolIons auf
die olympischen Götter, als er zum ersten Mal in ihren Kreis
tritt, dass sie alle (ausser seinen Eltern) vor ihm fliehen, da
er seine Waffe spannt, die Leto ihm dann abnimmt (h. Ap.
1 ff.). Bogen und Pfeil unterscheiden ihn, Ademis aus­
genommen, nicht allein von allen Olympischen, sie machen
ihn auch zu einer ungriechischen Erscheinung unter ihnen.
Darin steht er auf derselben Linie wie Herakles, der durch
die gleiche Bewaffnung der vorgriechischen Sage ebenfalls au­
gehört. Als Ausgangspunkt des apollinischen Kultes hatte ich
oben (S. 198) Kreta vermutet. Nun weist ein kretischer Gold­
ring des Ashmolean Museum (NIIsson, Min.-Myc. Rel. S. 296 f.
u. Taf. I 3) eine merkwürdige Darstellung auf: eine tauzende
Frau, neben ihr eine Kniende, die über den Rand eines von

') Das bezweifelt allerdings Wilamowitz (Gi. d. Hell. I 'Die
Wurzel des Glaubens an diesen Gott zn finden ist ausgeschlossen, denn
die Griechen haben ihn als eine fertige göttliche Person vorgefunden,
die weder mit elementaren Naturkraft noch mit einer be·
sonderen Sphäre des menschlichen Lebens wesenhaft verbunden war.
Er ist zn eigenartig und zu gross, nm sich recht in den Kreis der
Olympier einznfiigen; im Glauben der Hellenen ist er noch immer
grösser geworden, ... .' über die asiatischen Kulte des Gottes vg1.
ebd. 32ö.328 (hier auch über ihn und lIermes).
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nebeneinander stehenden mächtigen, bauchigen Gefässes
gebeugt ist. Über den Frauen, in der Luft schwebend, zeigt
sich ein bogenhaltender Gott, neben ihm im Rund ein mensch­
liches Auge und Ohr. Es handelt sich offenbar um eine Kult­
szene mit Epiphanie, auf die kürzlich Weinreich in seiner
Besprechung von Nilssons Buch aufmerksam gemacht hat
(Ph. W. 50,1930,980). Die Deutung auf ApolIon, an die er
(wie bereits auch Nilsson, ebd. 445) unwillkürlich gedacht hat,
dürfte die gegebene sein. Hat doch Kalinka auch darauf hin­
gewiesen, dass der Gott als Bogenschütze vorgriechisch sein
müsse (Klio 22,1928,250 ff.)I); und dass ApolIon von Haus aus
dem griechischen Götterhimmel nicht angehört, darf auch
aus anderen Gründen als gesichertes Ergebnis jetzt gelten.
Freilich sollen auf kretischen Denkmälern Bogenschützen kaum
je vorkommen (so Ed. Meyer, G. d. A. II P, 205. 232); und doch
weist mancherlei auf die Handhabung des Bogens daselhst hin.
Auch sind Lanzen und Bogen die einheimischen Waffen, die
Odysseus auf seinen angeblichen von Kreta aus geführten
Kriegszügen verwendet (~225), Und ist Meriones C'Jl870 ff.}
nicht ein vollwertiger Vertreter der seiner Insel geübten
Kunst des Bogenschiessens?

In das Heer der Achaier sendet der Gott seine Pest­
pfeile, von ihm erhofft Oidipus die Erlösung aus der Pestseuche ;
in der Vorahnung seines baldigen Todes nennt ihn AchilIeus den
verderblichsten aller Götter (X 15: wird hier schon auf die
Etymologie angespielt?); die Kyklopen werden die un­
schuldigen Opfer seines Zornes, die Drachin Pytho wird von
ihm erlegt. Die gleiche Waffe führt die Göttin, die dann
seine Schwester wird. Aber der Pfeil des Gottes ist zugleich
Segenspendel' : mit ihm zieht Abaris durch die Lande, er ist
wohl auch das heilige Symbol ApolIons, das in den Gal'ben
verborgen nach Delos Überbracht wird. So offenbart sich
darin die Doppelnatnr des Gottes, als Spender des chthonischen
Segens fördert er zugleich das Wachstull1 der Herden. In
dem, was von seiner Dienstbarkeit erzählt wird, spiegelt sich
das Leben der Hirten wieder. Das sind ausgesprochen altertüm­
liche Züge im Wesen Apollons, die wir sonst an ihm nicht wahr­
nehmen, die in seiner Urnatur begründet liegen (Exkurs V),

') Auch auf seiue Ausführungen über die Herkunft der griechischen
Götter (Neue Jahrb. 45, 1920, bes. S. 408 fl.) sei hier noch besonders
verwiesen.
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Aber er ist auch der Gott, ö~ napf' lpo(!ut 1ul'Jr'
s:n:auOVEt; Auge und Ohr, die allf jenem kretischen Goldring
erscheinen, sind gleichfalls seine Symbole. Der alles Schauende,
Allwissende kennt auch die Zukunft, die er den Sterblichen
an der von ihm begrÜndeten Orakelstatte kündet durch den
Mund der von ihm Inspirierten. Zwischen Gott und Mensch
tritt trennend die Sphäre des Priesterlichen, mögen wir sie
Sibylle, Prophet, Seher oder sonstwie nennen. Der griechischen
Religion ist sie ursprünglich fremd, sie tragt im apollinischen
Kult ausgesprochen orientalische Züge. Diese seines
Kultes prägt der Gott da mit Vorliebe aus, wo er durch be­
reits bestehende Orakel für die Ausbildung und PHege seiner
Religion auf seiner Wanderung den Boden vorbereitet findet.
Neben der Mantik erhält nun zugleich auch das Kathartische
erl1öhte Bedeutung in seinem Kulte. Das alles trifft besonders
für den weiten Bereich seiner Verehrer in Kleinasien zu. Der
Gott ist bereits stark genug, auch von der Orakelstätte dort
einheimischer Gottheiten Bes~tz zu ergreifen. Ihm verdankt,
um nur ein Beispiel - und wohl nicht das früheste dieser

.Art zu nennen, Kalchas seine Seherkunst. Ein Grieche
ist er nicht, vielmehr in Kleinasien zu Hause (vgL auch FieseI,
a. gl. O. S. 37): Hellenisches spielt im apollinischen Kulte des
Landes ursprünglich gar keine Rolle. Erst in Delphoi gelingt
ApolIon in unvergleichlich grösserem Umfange wieder, was
seinen kleinasiatischen Kult so eigenartig ausgestaltet hatte,
aber das Zentrum Kultes hat er sich erst verhältnis-
mässig spät erobert. hat in wachsendem Masse zugleich
auch die Scheidung zwischen der delischen und delphischen
Erscheinung des Gottes sich vollzogen. Denn die Gabe der
Prophetie eignet dem ApolIon von Delos nicht, zu einer wirk­
lichen Orakelstätte hat sein dortiger Kult sich nie entwickelt.
Die neue, weltumspannende Mission, die des Gottes in Delphoi
wartete, traf ihn nicht unvorbereitet; aher auch hier ist die
Erinnerung an sein ursprüngliches Wesen noch \nl,ch geblieben:
bereits Herr des Tempels, des .4alPO; ov06r;, auf felsigen
Pytho, heisst er dort auch der Pfeilschütze (d.9?1]rwl2 1104);
das singuläre Epitheton sticht bemerkenswert von jedem
ähnlichen, konventionell gebrauchten ab 1).

J) Den antiken Erklärern hat es erhebliche Schwierigkeiten bereitet:
die anderen Deutungen des Wortes (vgL Ebeling) gehen von dem krampf­
haften Bemühen aus, den Zusammenhang mit dem mantischon Wesen
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Die Was kennt Apollon als unversöhnlichen Gegner der
Griechen) aber als tatkräftigen Helfer der Troer und ihrer Bundes­
genossen. Keiner seiuer Nachkommen ficht indem Heere wider
die Stadt) mit der er schon so früh eng verbunden ist. Die
Feindschaft des Gottes erscheint um so rätselhafter, da sein
Kult unter den Griechen die weiteste Verbreitung besitzt.
Sie kennen seine Macht) suchen durch Opfer und Gebet seine
Gunst sich zu sichern) den Zürnenden zu versöhnen. Allein
die in der Blütezeit Epos ständig wiederkehrende Wunsch­
des delphischen Gottes herzustellen, und erweisen sich schon dadurch
als ganz abgesehen von ihrer sprachlichen Unmöglicb­
keit. Die Skepsis von Wilamowitz (G1. d. Hell. II 29, 1) geht zu weit.
Ein Hlitsel dagegen bleibt Wolflor;' AndAAwv: rpOl{JU'liW (-uivew), pOlpdr;
bezeichnet die !nantische Seite, rpolpoc; die kathartische des GoUes, dieses
wohl vorzugsweise des delphischen. Im Kulte kommt indessen der
Beiname Wolf/ol; für Apollon überhaupt nicht vor, er kann darum nur
aus der Dichtung, und zwar der epischen stammen (so W. Schmid,
ARW. XXII 1923/24,217). Aber vor den weiteren Schlüssen, die er
daraus gezogen hat, warnt das thessalische Bol{J05, Boi{Jn und die dar­
ans abzuleitenden f{}vtn<t (vgI. oben 8.183). Sicher darf die Wendung
als bereits vorepisch bezeichnet werden: das zeigt ihre feste Folge an
fester Stelle des Verses, von denen nur selten abgewichen ebenso
selten taucht Woi;poc; isoliert auf. - Eine unmittelbare Parallele zum
W. 'A. stellt IIaA;"«S 'A/hi,.t] dar, und zwar in mehrfacher Hinsicht:
IIaAAd:; steht, abgesehen von der Ausnahme h. Cer. 424 IIaAAul;
t' frqeltuX"/, nie allein, die ganz formelhafte \Vendung muss bereits
vorepisch sein, und IIaAAus heisst die Göttin niemals im Kulte; ihr
Beiname gehört also gleichfalls nur der Dichtung an. Dlt'AnoAAwv
und 'Afhiv1] vorgriechische Namen sind (über 'AD-. vgl. Willl.mowitz
BSB. 1921,952 f.), so dass Wol{Josund IIaAAul; ursprüngliche
Epitheta sind, mit denen die vorepische Dichtung eine für sie besonders
charakteristische Eigenschaft der Gottheiten bezeichnete, und die sieh
später zu ihren Eigennamen entwickelten. - Die Deutung IIaAAdf ist
bereits in den antiken Zeugnissen umstritten; zweifellos aber ist die
Schildträgerin einmal, ehe sie als solche dargestellt wurde, unter dem
Bilde des Scbildes allein verehrt worden. Auch ihr Kult als 'E<!ydv1j
ist ebenso alt in Athen wie der des Hephaistos und Promethos. Den
Kult des Olivenbaumes auf der Burg lehnt Wilamowitz ab, er sei dort
Eigentum der Güttin, nicht göttlich (a. gl. 0.954). Das wird filr die
geschichtliche Zeit zweifellos zutreffen: aber wie erklärt sieh auf den
attischen Münzen die Darstellung der inl öeEI.d geöffneten Mondsichel
neben der des Olivenzweiges? Das hat meines Wissens noch keine
befriedigende gefunden. Auch darin zeigt sieh die Par­
allele mit ApolIon, dass auf Athene die denkbar verschiedenartigsten
Funktionen sind; dem wäre nicht so, wenn nicht schon in

Zeit das Wesen der Göttin sich entwickelt
hätte.
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formel al yae '1:8 n6:r:ee ual 'A{h'~'flb7 xai '~4noAA01' I) (man
vergleiche damit die 'troische' Trias E 445) reiht ihn den drei
grossen Gottheiten die zu einer Einheit zllsammellgefasst
als die Leben und Schicksal des Menschen bestimmenden Mächte
anerkannt werden, Nur einer unter den Griechen erfährt vor
Ilios ApolIons Gunst, Eumelos, Admetos' Sohn, Enkel des
Pheres (vgl. oben S, 168). Dem Vater war ApolIon auch dienst­
bar gewesen. Folgen wir einmal dieser Spur, auf die uns
diese höchst auffallende Ausnahme weist; vielleicht, gelingt es
dann, den anscheinend unlösbaren Widerspruch aufzuheben.
Wie war denn ApolIon bis in die Weidegriinde Piedens vor­
gedrungen? Der Kriegszug der Myser und Teuln-er hatte ihn
und seinen Kult dorthin wie bis an die Adrht geführt. Die
Dienstbarkeit des Gottes aber bedeutet, religionsgeschichtlich
erklärt, nichts anderes, als dass der neue v01'dringende Kult
eines fremden Gottes an einen bereits bestehenden des Landes,
das er sich erobern will, anknÜpft. Von Pierien ans steigt
ApolIon zum nahen Olympos empor. Herrischen Willens, der
andere Götter neben sich nicht duldet, vernichtet er, was ihm
sich widersetzt. Mag er gegen andere Gottheiten des thes­
salischen Landes nachgiebiger sich gezeigt haben, weil ihre
Macht zu fest in seinem Boden verwurzelt war, er bat sie
doch allmählich sich anzueignen und aufzusaugen gewusst,
Aber der Widerstand, den er allerorten mehr oder minder fand,
erregte auch den Unwillen des Gottes gegen die Bewohner
des Landes. Um SQ mehr, als ihm anderen Ortes der Sieges­
zug durch von ihm oklmpierte Land bereits geglückt war.

') Die Scholien zu B 371 bemerken, man habe aus dem Verse den
Schluss gezogen, dass Homer ein Athener gewesen sei; der Schwur
eigne, da die in ihm vereinigten Gottheiten für sie 7Hh:(JIOI' (}f';ol seien,
den Athenern. Weder bleibt die Hypothese der Alexandriner vom
'attischen' Horner dann weiter so seltsam, wie man so lange ange­
nommen hat, noch ist man weiter berechtigt, die sog. attischen PJlrtien
im Homer nlllpaÄalw(Jws als <1,UßOAlflOl zn betrachten. Das sei hier
nur kurz auch in Hinsicht auf Jak, Wackernagels Ausfuhrungen
(Glotta VII) bemerkt. Wir werden der Auffassung der Alexandriner
geirec"hte,r, wenn wir statt des attischen den attisch.ionischen Homer
einsetzen; die von ihnen gewlLhlte Bezeichnung wird dann verständ­
licher, da sie der Zeit Rechnung trlLgt, von der an das Epos in dem
seine Hegemonie immer weiter ausdehnenden Athen besondere Pflege
findet. Damit kommen wir bis in die peisistratische Zeit zurück: auch
von hier aus erhltlt die Legende von der recensio der homerischen l~pen

nnter dem Protektorate des Peisistratos Beleuchtung.
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Denn gleichgÜltig ob wir hierbei an Kreta oder Delos
denken) von den Inseln aus hatte sein Kult bereits nach dem
griechischen Festlande sich ausgedehnt und hatte dort zahl­
reiche Stätten, zunächst an der Küste, dann aber auch im
Inneren des Landes sich begründet 1). Und erneut gelang ihm
der Siegeszug) als seine Sendboten von der Adria aus über
Dodona und weiter auf der 'Garbenstrasse' bis nach Delos,
ihm dort zu huldigen, vordrangen. Berührte dieser Zug zu
einem Teile das Gebiet vorgriechischer Stämme (z. B. der
Dryoper : vgl. Exkurs I)) so ward ApolIon von Delos und den
Kykladen aus zum Stammesgotte der ionischen Stämme; denn
ihr Adel, die ihnen eigenen vier Phylen der Geleonten) Hopleteu)
Aigikoreis und Argadeis verehren in ApolIon nUT(}WW\; ihren
Ahnherren. Sie erkennen die Hoheit des Gottes an, während
die aiolischen Stämme, deren Adel von Zeus sich ableitet,
gegen ihn ablehnend sich verhielten 2). Und als eine neue
Völkerwelle von Norden her Hellas Überflutet, werden die ihr

') Damit findet die zunächst befremdliche Tatsache. dass der boi·
otische Apollou IIr;u)toS seine Orakel in karischer Sprache erteilt (Her.
VIII 135), ihre einfache sie bestätigt nur seinen
ehischen, von Kleinasien und den Inseln her in das Mutterland vor·
gedrungenen Kult. Die Eta,ppe für Boiotien ist Delion gewesen: wie
wäre auch der Name anders zu erkläreu? über die attische Version
vgl. oben S. 174,1.

2) Waren die Ioner der erste der griechischen Stämme, die von
Norden her auf der grassen, zu ganz verschiedenen Zeiten betr&tenen
Völkerstrasse einwanderten, wie Nilsson annimmt (Min.-l\fyc. Rel. S.32
so würde die weite Yerbreitung, die der Apollonkult schon so früh
bei ihn&n findet, darllus sich ganz erklären. Wir dürfen dann auch
annehmen, dllss der Gott seinen Bekennern auf derselben Strasse, die
wir als die 'Garbenstral!se' schon mehrfach kennen haben, nach·
gezogen ist. Der Annahme von Wilamowitz (GL d. Hell. 162 f.), nach
der lauer und Aioler die erste Schicht der Einwanderer bildend auch
zusammen eingewandert widerspricht die räumliche Schichtung
der beiden Dialekte, die bei aller Verwandtschaft auch sichtliche Unter­
schiede Vorwiegend an der See und anr den Inseln traten die
loner erstmalig in den Bereich Allollons. Zwischen der Einwanderung
der IoneI' und Aioler muss eine Frist Hegen, deren Dauer uns unbe­
kannt ist (vgl. darüber auch Schachermeyr, Etl'. Frtthg. S.20). Die An­
nahme, beide hätten zusammen den griechischen Boden betreten, findet
in der delischen Kultlegende keine rechte Stütze, die zweifellos auf
sehr alte Zeit nimmt. Denn wenn nE(!fPl3f!er; als aiolisches Wort
anzusprechen ist (vgl. Exknrs IV), so mÜl!s"n Gebiete, die von der Garben·
strasse berührt von Angehörigen des aiolischen Stammes später
besetzt worden sein.
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angehörigen Stämme die treuesten Bekenner des Gottes. So
ward ApolIon der 'Dorergotf. Der Werdegang des apol­
linischen Kultes ist zugleich ein getreues Spiegel­
bild der ältesten Geschichte Griechenlands. Somit
bestätigt sich auch erneut ein bereits früher gewonnenes gr­
gebnis (vgI. oben S. 188): der delische Kult besitzt die ent­
schiedene Priorität gegenilber dem delphischen. Und ein
anderes schliesst sich unweigerlich an: kennt die Ilias, sagen
wir allgemeiner das alte Epos, ApolIon nur als Freund der
Troer und Feind der Griechen, so kann sein Schöpfer nur der
aiolische Stamm Thessaliens sein, der gegen den Kult des von
Norden vordringenden Gottes ablehnend sich verhielt. Das
ist gewiss kein neues Ergebnis, ist es aber auch auf diesem
Wege gewonnen, so können wir nun auch ein anderes daran
anreihen. Die Ansetzung des Zuges der Myser und Teukrer be­
trächtliche Zeit vor dem troischen Kriege fügt sich aufs beste
in den Gang der hier geschilderten Dinge ein, und umgekehrt,
als die sog. dorische Wanderung in ihr entscheidendes Stadium
tritt, muss ApolIon von Delphoi bereits Besitz ergriffen haben,
an Stelle der früheren Siedlung dort sein heiliger Bezirk ge­
treten sein. Denn die Dorer der phokischen Tetrapolis sind
seine Getreuen, aber die Dryoper lehnen den delphischen Gott
ab und halten nach wie vor zu dem delischen. In der langen
Zwischenzeit aber, die beide Züge mit ihren aufs tiefste ein­
schneidenden Folgen trennt, war die epische Dichtung aus
ihrem engeren alten aiolischen Bereich auch zu den ionischen
Stämmen gelangt und hatte dort die Pflege gefunden, die der
llias in der Hauptsache die entscheidende, bleibende Form
gab. Über der aiolischen Grundschicht lagert sich in Form
wie Inhalt die jüngere ionische abI). Konservativ wie die von

') Wie ich erst nachträglich sehe, stimme ich in meiner Grund­
auffassung mit K. Meister (D. horn. Kuustspr. 225 H.) Überein. Wedel'
ist das homerische Epos in einem aiolisch·ionischen Grenzgebiet ent­
standen, noch ist seine ursprilnglich aiolische Form spilter in die ionische
in der Weise übertragen worden, dass die zweite einem über die erste
gelegten Firnisse vergleichbar nur abgelöst zu werden brauche, um die
Grundfarbe unverstellt wieder hervortreten zu lassen. Die Sprache des
homerischen Ep9s ist eine in langer Entwieldung aus den Händen be­
rufsmässiger Rhapsoden hervorgegangene Kunstschöpfung. Erfreulich
ist für mich Meisters Folgerung, dass die Mischung des dialektischen
Sprachgutes im Epos mit 'Homer' nichts zu tun hat, sondel'll bereits
älter sein muss; aber im Gegensatze zu ihm vertrete ich mit Diels
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Sage und Rhapsoden gepflegte Tradition ist, bleibt auch in dem
gefärbten Epos ApolIon zwar der unversöhnliche lfeind

der Griechen, aber der Glaube des Stammes, der den Gott
seinen Ahnherrn im Kulte schon längst verehrt, erkennt

ibn als den gewaltig Herrschenden bereitwillig an. Der Wider­
spruch löst sich also, wenn wir in ihm den Niederschlag zweier
Schichten der epischen Dichtung sehen. Aber ein Grundirrtum
ist es zu glauben, die ionische Scbicht sei an das aioliscbe
Epos erst in Kleinasien herangetreten. Das ist vielmehr bereits
im Mutterlande geschehen: das bomerische Epos, die Odyssee
mit einbegriffen, lag in seinen wesentlichen Teilen bereits ab­
geschlossen vor, als die Auswanderer es nach Kleinasien mit
herübernabmen. Was dort noch hinzutrat, war für die Ge­
samtheit des Epos nicht mehr von entscheidendel" auf seine
weitere Ausgestaltung tiefgreifender Bedeutung. Homer und die
Rhapsodenschule von Chios sind die letzten Ausläufer einer jahr­
hundertelangen Tradi tion. Ihr unvergiingliehes Verdienst ist die
redaktionelle Fixierung des überlieferten Schatzes und seine Be~

wa,hrung für die Folgezeit. Aufräumen aher müssen wir mit dem
Dogma von der Entstehung des homerischen Epos erst in dem
ionischen Sprachgebiete Kleinasieus, da es von seinem Werde­
gange nur ein falsches, weil viel zu spät angesetztes Bild gibt.

(ARW. XXII 1923/4,10) durchaus die Auffassung, dass der Grundstock
des homerischen rein aiolische Lieder ~ewesen sind, eben jene
ni/.ta dvo(?<vv, die einstmnls auch die Könige des Landes noch sangen,
ehe ihre Pflege später den berufsmltSsigen dOldol allein vorbehalten
blieb. Seien wir doch konsequent: weist das Epos in dem, was es in

mit Achilleus erzählt, Züge so ausgesprochen hohen
Alters auf, was verbietet uns, auch den Zug, dass er nAt« dvo(?wv zur
erbeutet,en <pO(?!ltrs als die Gesandtschaft bei ihm überraschend
erscheint ([186 H.), als gleich alt zu bewerten, zumal er die Entwick-

des aioJischen Heldensanges erhellt in einer Weise, die sonst
nirgends bezeugt istl' Nur ist die Forderung Dilmiarchs, T~tlJ nobfUw
(Homers) Ill'«Ylyvwr/'xeulhH Alo..{,ldt (Jla..{,t,u:lllt, für uns nicht mehr er­
füllbar. Ebensowenig kann ich mich Meisters Vermutnng anschliessen,
ein Toner müsse es gewesen sein, de.r mit einem monumentalen VVerke
die ionische für 111le späteren Kuustepeu verbindlich gemacht
habe, und dass dieser mit dem Dichter unserer Ilias identisch sei. Man
braucht llicht die Tätigkeit einzelner überragender Dichter­
persönlichkeiten, ebensowenig ihre starke Nachwirkung zu bestreiten,
aber die des epischen Kunstdialektes kann nur das Produkt
einer lang-en Entwicklung gewesen sein. Anders ist das sprachliche
Bild, das in dem Nebeneinander der in der Hauptsache älteren aiolischen
Formen und der ionischen sich zeigt, nicht zu erklären.
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Exkurse

I (zu 8.196)
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Pelasgulcbier Abkunft, sassen die Dry 0 per 1) ursprÜnglich
zu heiden Seiten des malischen Golfes; der an seiner west­
lichen Seite wohnende Teil des Stammes, Nachbarn der IVlalier,
lebte von Ranb und von Herakles im Bunde mit den
Maliern von dort vertrieben (schol. Apoi!. Rhod. I 1212, nt.c1l
Pherekydes; Her. VIII 43). Er hatte sich in das Innere des
gebirgigen Landes, auf die Abhänge der Oite und des Par­
nassos, zuriickgezogen (schol. Ap. Uh. I. c., Paus. IV 34-, 10), von
hier wiederum vertrieben, war er nach der Peloponnes hinÜber­
gezogen und hatte sich zunächst in der Asine nieder­
gelassen (Paus. 1. c.); von hier erneut ver~iagt, hatte er sich in
den Schutz der Spartaner begeben und war von ihnen in der
messenischen Asine angesiedelt worden. Dafür leisteten die
Dryoper ihnen im Kampfe wider die Messenier Gefolgschaft
(Paus. IV 8,3). Nach Aristoteles dagegen (bei Strab. VIU 373)
hatte sich ihre Wanderung nach (der messenischen) Asine
friedlicher vollzogen, hatte Dryops der Arkader sie dort an­
gesiedelt. Auch sonst sich die Überlieferung über sie:
ihr Besieger Herakles hatte sie als &.1!dlhl/!U dem delphischen
Apollon zugeführt, doch der Gott hatte ihre Überführung in

Gebiet von Argos {Paus. IV 34, 9}. Aber ihre
einheimische Überlieferung lehnte das ab: sie gaben zwar ihre
Besiegung durch Herakles zu, behaupteten aber, ihr weiteres
Schicksal in eigene Hand genommen zu haben. In ihrer neuen
messenischell Heimat wahrten sie mit den Sta1l1ll1estraditionell
auch ihre alten Kulte und waren, im Gegensatze zu ihren
Stammesverwandten in Styra auf Euboia, noch zu Pausanias'
Zeit stolz auf ihre Eigenart und ihren dryopischen Namen.
In Asine befand sich ein Heiligtum des ApolIon (auch in
ihrer Heimat bezeugt es ApolIod. II 155), ~msserdem ein Heilig­
tum ihres Stammvaters Dryops, der für seinen Sohn galt.

') Zu den mit dem Suffix -07r- altan Volksnamen
Ed. Mayer, G. d. A. II I', 250.270; j!:ll den IUil.ones Wilamowitz, GL d.
HelL I zu den "E).iio:rtes ebd. 66, I; 69, 1. Auch das home-
rische das wegen seiner fest Verbindung wie ein
bereits in epischer Zeit nur noch Rrchaisch gebrauchtes \Vort zu beur-
teilen gehört hierher. Zweifellos die d~llone!i der vor-
hellenischen an: dn'; deutet ihren Namen \Vilamo-
witz, H. u. Horn. 363.
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Seinem altehrwürdigen ayaJ.fla galt die naea lfro~ stattfindende
uAct1j.

Dagegen die Dryoper von Styra, die an dem I{ampfe mit
Heraides nicht teilgenommen hatten, scheinen unter dem
Drucke der euboiischen Nachbarbevölkerung ihre Stammes­
eigenart allmählich verloren zu haben. Herodot zwar kennt
die St,yreer als Dryoper (VIII 46), wie er auch ihre Ein­
wanderung in die Peloponnes bezeugt (31. 73) 1); aber für
Thukydides sind sie Ioner, während ihm Karystos als dry­
opische Stadt gilt (YII 57,4; Diod. IV 37: über die Dryoper
auf Euboia auch Ziebarth, IG XII 9, p. 146, 1 sqq.). Aber
auch über das Meer hinaus reichen die Spuren der Dryoper:
sie bewohnen die kleine Kykladeninsel Kythnos (Her. VIII 46);
auch dem ionischen Zwölfstädtebunde gehören sie an (I 146),
mit den Jonern, die sich ohne Grund als die <echten' be­
zeichneten, vermischt. Wenn Dryoper auch in Abydos sogar
als Ureinwohner auftauchen (Strab. XIII 586), einer der Söhne
des Priamos LleVO'IJl heisst (ApolIod. In 152), so scheint das
auf den Norden der Balkanhalbinsel als die Urheimat des
Stammes zu führen, von dort ihre Spur auch nach dem
südlichen Thessalien zu weisen; denn so wird verständlich,
was Pherekydes bezeugt (schol. Apoll. Rhod. I 1212), Dryops,
der Stammeseponym, sei der Sohn des Peneios und der Poly­
dora, Danaos' Tochter, gewesen. Wenn es dort weiter heisst:
olxovm /je bel HUt l::neexeUOL nOlajMot. so dürfte
auch das, wie der grössere Teil des Scholion überhaupt, zu
dem Exzerpt aus Pherekydes gehören.

Mag das zuletzt Erwähnte auch zweifelhaft bleiben, jeden­
falls spiegeln die durchaus einhelligen Zeugnisse über die
Dryoper ein geradezu typisches Beispiel der Wanderungen
aus dem Norden Griechenlands bis tief in die Peloponnes
und zugleich über See auf der Kykladenbrücke wieder. Wir
haben allen Grund, das Zeugnis des Pausanias als kostbare
epichorische Überlieferung zu würdigen. Lehnen wir mit ihr
den delphischen ApolIon ab, der wohl unter spartanischer Ägide

') Ebenso kennt Strabon Dryoper daaelbat (VII 321); iJ(!vo1tli;;, mit
'Hf!dl'.AEtCl einer alten rU(!'!11:QAlS angehörig, ist die ,eull:f!on;oAlS der
peloponnesischen Dryoper (IX 434); die Quellen des Spercheios liegen
im dryopischen Gebirge (433). Die Heimat der Dryoper behielt ihren
alten Namen, obwohl später Dorer in ihr sich niedergelassen hatten

IX
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an die landflüchtigen Dryoper heranzudrä.ngen versncht
hatt welcher ApolIon ist es nun, dem die Dryoper in ihrer
alten Heimat und in ihrer neuen bis in Pausanias' Zeit mit.
so zäher Treue gehuldigt haben? Es kann nur der delische
Apollon gewesen sein, dessen 1\ult t sei es von der See her
in das Innere, es auf dem durch die 'Garbenstrasse' sicht­
bar bezeichneten Wege nach Silden zu vordrang. Uud sind
denn zwei Örtlichkeiten, die als Wohnsitze der Dryoper ge­
nannt werden, nicht aÜch zugleich als Stationen der f)c;welct.
von Herodot bezeugt, der malische Golf und Karystosi' Ein
weiteres wichtiges Ergebnis ist damit zugleich gewonnen: auch
der delische ApolIon hat die St,rasse, die er in sehr alter Zeit
einschlug, durch Etappen seines Kultes ebellSO sich zu sichern
verstanden, wie sein delphischer Partner auf dem Wege von
Tampe nach Delphoi. Es entspricht nur der überragenden
Bedeutung, die er später gewann, dass wir die Stationen der
/lv/hat; genauer kennen; um so mehr müssen wir es begrÜsse11,
dass die Dryoper als so treubeständige Bekenner des delischen
ApolIon sich erweisen lassen. Darum möchte man auch ]{ythnos,
die von ihnen besiedelte Insel, in der Nachbarschaft von Tenos,
der Station nahe dem Ziele der Prozessio11sstrll,sse, uuter ihre
Etappen mit einreihen. Und was Te110s selbst betrif!'t: dass
die heute dort so hochverehrte /lal'U.y{a. die Fortsetzerin des
delischen Kultes geworden wie einst auf Delos die Amphi­
ktyonen dort jetzt zusammenströmen, ist in uraltem Brauche
begründet (über die /lal!ayia. als Erbin des Poseidon la7:e0i;
Wilamowitz, GL d. HeIL 1215).

II (zu S. H)8)

Die zwölf Tage, die Leto braucht, um aus dem Hyper­
boreerlande nach Delos zu gelangen, sind die aItheilige11 Tage
und Nächte um Wintersonnenwende, die dAuvol'{ost;llltSf2m.
In nächsten Zusammenhang damit wiirde das merkwÜrdige,
nicht bloss aus dem epischen Gebrauche herzuleitende Avucißat;
rücken, wenn es von E. Maass <WoHlauf, die Zeit, wo die
Wölfe laufen', richtig gedeutet ist (Wi11ter u. Sommer: Jdg.
F. 43,1926,259 ff.). Bezeichnet es doch zweimal in den gleich­
lautenden Versen der Odyssee (; 161 f., r 306 f.) die Zeit um
die Wintersonnenwende, unmittelbar vor dem Neumonde des
kommenden Jahres, dem Feste zu Ehren der Geburt ApoJlons
(1J 156. 278; ({J 258). Eine andere Version wusste zu bericllten,
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Leto sei nach der Entbindung unter dem Geleit eines Wolfes
nach Lykien gelangt und habe dort im Flusse Xanthos das
reinigende Bad genommen (vgl. Usener, ebd. 204). Dass ApolIon
zum Wolf in naher Beziehung steht, bezeugt Aesch. Sept. 145
"a~ av, Avxst" (j.1'a~, AVX6W~ ye/'oi] ar:eur:wt oatan; ist der Gott
hier als Führer der die Feinde vernichtenden WoIfsherde ge­
dacht, so entspricht es nur seiner Doppelnatur, wenn er auch
als Töter gilt, der den Menschen ihre Herden vor dem Wolfe
schützt (So. EI. 6): LOi] AVXO"'l:OVOV fhofJ ayoea Av"eta (von Argos).
Die hierauf bezÜgliche Glosse Hesychios zeigt, dass der
Widerspruch zu dem als heiliges Tier Apollons sonst bezeich­
neten Walfe den antiken Erklät'ern zu denken gab. Wo1fsopfer
an ihn in Arkadien bezeugt schol. So. I. c. Auch sonst weisen
deutliche Spuren an ganz verschiedenen Orten auf den Wolf im
Kult ApolIons hin (das eherne Wolfsbild neben seinem del­
phischen Altar: Paus. X 14,7), und das wertvolle Zeugnis des
Aristoteles gestattet von der Mutter aus den Rückschluss auf
den Sohn in ehemaliger Wolfsgestalt (vgl. auch Nilsson, Gr.
Feste 102, 1). Freilich lässt sich nicht mehr bestimmen, wo
diese sehr alte Vorstellung einmal vorzugsweise geherrscht
hat oder von wo ausgegangen ist. - Weiteres bei Gruppe
1236,6 und besonders Wilamowitz, GI. d. Hell. 1147.

IU (zu S. 198)

Allerdings hat Wilamowitz auch entschiedenen Wider­
spruch mit seiner Hypothese erfahren: an Stelle Lylciens ist
dann Kreta getreten (z. B. bei Aly, Pbilolog. 71,1912,477). Für
den ApolIon, der in der Androgeossage eine wesentliche Rolle
spielt, glaube ich kretische Herkunft nachgewiesen zu haben
(ARW. XXIII 1926, 34 ff., 229 ff.). Kreta zusammen mit dem
bij/-tot; 'Aih71JWJl zählt der Hymnos auf den Gott unter seinen
Kultstätten auf (v. 30). Auch die S~i.rpedonsage dürfte in Kreta
ursprünglich beheimatet sein, gilt doch ihr Träger in Lykien
als bf.17AV~ ij(!w;. den nahen Beziehungen zwischen Kreta
und Lykien, die niemand bestreitet, ist es durchaus möglich,

was den Knlt ApoHons allein anbetrifft, Lykien der
empfangende, der gebende Teil ist (vgJ. Immiscb bei
Roseher u. Sarpedon 401 ff.). Sarpedon erweist sich von seiner
kretischen Herkunft bis zu seinem Erscheinen vor Ilios als
Bundesgenosse der Troer als eine ApolIon vollkommen par­
allele Sagengestalt. - Der ApolIon von Delos mag ursprünglich
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kleinasiatisch sein, meint Ed. Meyer (G. d. A. 12 639; vgL II 1 ,
284), aber den Namen hält er fiir griechisch; wie der ein­
heimische in Lykien und anderswo gelautet habe, sei un­
bekannt. ApolIon, ein Hauptgott der Griechen, allen ihren
Stämmen gemeinsam, könne nur gleichen sein. Aber
das ist ApolIon erst im Laufe der Zeit geworden, darauf wird

noch einzugehen sein. Wenn Iykisch durch
]Jt~lenida wiedergegeben wird, so bezeugt das nur das
gewicht des Griechischen Über die alte Landessprache. Da­
gegen hält Nilsson an tier kleinasiatischen Heimat des Gottes
fest (l\1in.-Myc. Re!. 443 f.): worin die dort ausgeprägte Eigen­
art des apollinischen Rultes besteht, werde ich am Ende
dieser Ausführungen noch andeuten. Als 'Anatolian god' be­
zeichnet ihn auch Ramsay (IH St48, 1928,47), aber man beachte
daneben auch, die Hauptorte des Iykischen Apollonkultes
(Patara, Perge, Side) Küstenstädte Yon der her
kann er also dort Eingang gefunden haben, von hier aus
die Verbindung mit der in Lykien von jeher heimischen Leto
sich vollzogen haben. Bethes Ansicht ('At1t'low(}m!, Festschr.
f. Jac. Wackernagel S. 14 fI.), der Kult ApolIons habe nur vom
Mutterland aus nach Osten sich ausgedehnt, stellt in ihrer
Einseitigkeit die Dinge geradezu auf den Kopf. - Über den
Namen des Gottes auch J;~va Fiesel, Namen d. griech.
Mythos im Etrnsk. S. 85 f.; Wilamowitz, GI. d. Hell. I 324.

IV (zu S.201)

Die Deutung des Wortes bat man sich unnötig erschwert.
Herodot sagt von ihnen, die frÜheren 1Wft'Tto{ der beiden
naeIJfj'Dt, und Aaao6utJ, würden jetzt so genannt
(IV 33). Auch hier heben sich zwei Schichten des Kultes
deutlich ab. Die hohen Ehren, die den im Hymnos Olens
gefeierten noft'Ttot erwiesen werden, kennen wir bereits aus
dem homerischen Hymnos. Das Gleiche wird auch ihren
Nachfolgern, den n e(!Q;8esr;, in Fortsetzung des seit alters
geheiligten Brauches zu teil: unbegründet wäre daher, wollte
man exwrer; bei Herodot in lixovmr; ändernd es allein auf
die Geleiter der Hyperboreerinnen beziehen. Nach der aitio­
logischen Legende, die den Kult beider auf DeIos erklärt,
handelt es sich natürlich nm um einen einmaligen Vorgang,
bei der 'lw,umJ dagegen um einen ständig wiederholten Brauch.
O. Scbroeder (a. gl. O. S.73) hält die lU(}qJeeer; für ein Kollegium

Rhein. Mus. f. PhiloL N. F. LX,XXII. Ir')
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von fUnf 'rempelbeamten, vielleicht <Herumschreiter', in Pro­
zession um den Altar oder in dem heiligen Bezirke von
Altar zu Altar. Aber es liegt zweifellos ein ursprünglicher
Zusammenhang des nomen proprium mit der aktivischen Be­
deutung von vor, sagt doch Herodot von dem bekannten
angeblichen ('l'OV Asyo/lll'Ov) Hyperboreer Abaris (IV 36): 1:0V

OlO.OV (den aus der bekannten) ,,[Ua näaav

?'I}lJ• Was er hier ablehnt, ist ausgesprochen hyperboreische
Legende. Der Name liegt in zwiefacher Überlieferung bei
ihm vor: dem nSI]fj:Js(!Üi; von AB steht nseqJs/2e<; in D, nS(JepeOlii;
in RSV, bei Hesychios, der aus Herodot geschÖpft
hat, gegenüber. Dagegen ist auf die Lesart der ohnehin
unzuverlässigen Hss. CP neelqJSeesr; nichts zu geben; aber die
Lesart von D scheint auf eine alte Doppellesart (.te<; und
zuriickzugehen. Übereinstimmend ist mithin die ibtoXOn1] der Prä­
position bezeugt, die typisch a.iolisch ist. Den richtigen Akzent hat
die Hesychglosse bewahrt: das führt auf einen Singular nie9-'8(],
zu dessen Verbalstaml11 das nur seinen Steigerungsformell
epee-reQol;, (pee-W'WI;, epee-lOrOi; (dessen Analogiebildung gegen
die Abtrennung peer-eeOI; spricht) belegte Adjektiv gehört.
Das epische Wort schillert in verschiedenen Bedeutungen:
vielleicht bezeichnete es ursprünglich den höheren Grad der
Beweglichkeit, des impetus (Cnrtius, Gr. Et.4. 301), vereinzelt
schimmert eine solche Grundbedeutung wenigstens noch hin­
durch (z. B. H 289, r 431, Il722); neben unpersönlicher Ver­
wendung findet sich gelegentlich auch die säohliche (P 105.
h. Cer. 229). Hier wird das Epos gleichfalls ans altem
aiolischen Dialektgute geschöpft haben. Die IlieqJeee<;l) stellen

J) Durch eine schöne Vermutung hat Wilamowitz für CaUim.
fr. 117 Sehn. den Hermes IIEI;I<PEl;lulo5 des aiolischen Ainos zurück-
gewonnen und ihn zu den :n;l!flrpE(!Eii in Beziehung (Herm. 40,
1905, 138). Auch Blumenthai hält diese rur echte (H'ßsvch-
Studien S. Als Parallele für die Bildung des "rOttes sei auf
Archil. fr. 121 B r.f.!VfJoUh~f.! (iv 'I()fJd'JI'!..o~5) hingewiesen, das der im­
ploratio eignet, denn ans einem fJ,tl.voS stammt auch Anac.l'. fr. 91 D
lf,),1J{}l fIEl} rl!eov~o5, xevuomm;),e 'JIovec~ (vgl. Udo Bahutje,
Quaest. Archiloch" Diss. Göttingen 1900, S.93). So weist auch das
altertümliche 71df.!epE(( in die lmltisehe Sphäre zuriick. Und könute es
bei den llle(!E5 nicht auch so sein? Ihr Name, ihre alten 'Wohnsitze
am FU8se des Olympos und die Musen, die nach ihnen deren
dort heimischer tll'alter Kult, stehen sie nicht in fester, unauflöslicher

ert'iUl.1m:lg miteinander? Vgl. Strab. IX 410, X 471. Sie fUhren aber
auch zu Orpheus und damit auch zugleich auf sehr alte epichorische
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sich uns nun als die dar. Die ErkUirung, die
Hesychios gibt (ttI3Weo{), ist nicht so 'blass" als lllan ange­
nommen hat: sie sind die Nachfolger der früheren
der heiden ::iu,tettevDt, mithin muss in dem Worte die Erklärung

späteren Brauches nach dem die von Volk
zu Volk durch besondere li'estgesandte weitel'getragen, ihr
Ziel in Delos erreichten. Bezeichnender Weise sagt aueh
Herodot von dem jiingel'en Paare der Deliaden aniocj)t'(W1U)(!C

TOV p6(!0l! (35), d. h...d [eu (33), was auf das vorhergehende
hinweist. Die Hesychglosse gibt das Wesentlicbe also

treffend wieder: das Erscheinen der {)[iWe{a bedeutete für die
von ihr berührten Orte der 'Garbenstrasse', an denen ApolIon
Kult genoss (vgl. Exkurs I), das Zeichen zur Beteiligung am
Feste. So die die (war auch in ihnen der
owt'o;; verborgen'/) von Stadt zu Stadt, über Land und Meer
(herum', wie Abaris das mit Wunderluaft begabte Symbol des
segenspendenden Gottes n{iouv )I/IV' Über Aioler ~\uf

Euboia vgl. Ziebarth, IG XII 9, p. 145, 143; best Plut. Aet.
Gr. p. 296 D: 'LOUi Tt:1 i'ijr; jl!Joou

Die dialektische, von Norden mitgewanderte Namensform
jener {)ewf!o{ hat sich auch auf Dalos noch weiter erhalten, ein
untriiglicher Beweis für die Zuverlässigkeit von Herodots
Bericht. Zäh wie der Brauch durch die .Jahrhunderte sich
erhielt, so muss er zu seiner Zeit noch bestanden haben (33
0& jl'ÜV IU(J(peeEi; ",aUojJra~); iiber die dngegen fehlen
uns die Zeugnisse, sodass wir nicht mehr sagen können, wie
lange der Brauch sich noch erhalten hat.

V (zu S.214)

Auch auf den in vorgriechische Zeit hinaufreichenden
Kult des Gottes als ayvwih;, des Hiiters des Hauses, macht
Blumenthai (Hesych-Studien S. 32) aufmerksam. Erhebliche
Bedeutung käme seiner gleichen Deutung des 2: fl ~ jl {} e 11 r;
A 37), des in der TrOllS lokalisierten Gottes, zu, wenn der
Name von einem Stammworte *sm(i) (Haus' wirklich abzuleiten
ist (vgl. Hes. 0fl{J,{jCl" 0 xuroluibwi; ,nu;); die beliehte Erklärung
'lV1äusetöter' gibt schlechterdings I,einen Sinn: aber wenn

Poesie zuriick (vgl. VI1d., d. Zschr. 81, 1932,4 ff.). Die Musen sind von
Haus aus Quellnymphen; und dass das Tdnken aus einer Mllsenqllelie
die Befähigung zum Dichten verleihe, ist alter Glaube (anders Wilamo·

Gl. d. Hell. I 251, 1; indessen auch II 550).

15*
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Chryses von Agamemnon abgewiesen zu Apollon als dem
Sclliitzer des und der Familie fleht, liegt der wirk­
liche Zusammenhang zutage. -a wird in anderen
Zeugnissen nicht nur als kretisch bezeichnet (vgl. sondern
a,ll{v{}ot; Maus galt nach dem in Mysien heimischen Polemon,
uer darum als gewichtiger Zeuge anzusprechen ist, geradezu
als mysisches Wort (FGH. III fr. 31). In der Troas wie in

ist der Kult des ApolIon nachweisbar. Das
der vorgriechischen Sprache charakteristische nt-Suffix findet
sich in der T1'oa8 und in Mysien neben nth-, nd-, beide
Formen erscheinen nebeneinander auch im Lydischen, während
im südwestlichen Kleinasien sich nur nd- findet (Schacher­
meyr, Etr. Frühg. S. 234,284). Z/J,tP{}F:Ut; stimmt lautlich mit
der Form Überein, die ausschliesslich auf europäischem Ge­
biete zu belegen ist, und unterscheidet sich somit scharf
von dem sonstigen kleinasiatischen Zweige des Suffixes. Die
Zeugnisse reihen sich in guten Zusammenhang ein, wenn
Kreta als Ausgangspunkt des Gottes auch in seiner Eigen­
schaft als Schützer des Hauses angenommen wird, dessen
Kult von dort aus nach der TroRS und nach Mysien ge­
wandert ist, mit den Mysern und Teukrern auf ihrem Zug
auch nach NordgriechenJand. Nach Kallinos, dem ältesten
Zeugen über sie, sind die Teukrer aus Kreta nach der TroRs
eingewandert (Strab. XlII 604), Verbindung mit dieser
Tradition taucht wiederholt die Legende von den Mäusen
Bouf, wird der Zftw{}SVt; erwähnt (vgL Rüscher u. Skamandros
Sp. 984, Teukros Sp. 420 f.). - Auch auf die in ganz anderem
Zusammenhange von Eva Fiesei, a. gl. O. S. 59 f., 97 ge­
machten Ausführungen sei hingewiesen.

Düsseldorf Leü Weber

Nachträge.

LAus A. MOlllmsen, ApolIon auf Delos (Philol. 66, 1907, 433 ff.).

Zn S. 193: entsprechend der im Hymnos (v. 156 ff.) bezeugten
Iteihßil1fo.lge der kultischen Handlung hat Apollon auf den auf Delos
bCflüglichen Inschriften, wo er in G!ltterverbindungen erll<lheint, ge­
wöhnlich die erste Stelle.

Zn S. 202: hinter dem H!lrneraltar lag der Altar des ApolIon
PIiVl!rill(!, an dem Tieropfer nicht stattfinden durften; die \Veihegabell
bestanden vielmehr in Weizen, Gerste oder Gebäck. Del' Altar war
nach eiern. Alex, Strom. VII 32, p.24, 15 St. sehr alt; mit den in dem
Opfarg:ebrauche sich bekundenden Vorstellungen ist zu verbinden die



ApolIon 229

naüh Hellanikos fiir die (hier Vor­
schrift (FGH. I fr.187 b): ihoaiJltEu<{Ta; ,le alJlob,; Ot"a/l'uvl'll'" 111/ 'X. (!cO­

parouvwr; (U.,i' ib1;(!OO(!VOIS X(!üJ/u§vovg (vgl. :\UC'h fr. löG C').

Zn S. 201: nach Cl.'l·t, Horn. ct Hesiod. 18 ist der auf deu
delischen ApolIon von seinem Dichter am Hörnomltar vorgetrngell
worden.

H. Aus Er. Küster, D. i. cl. gr. Kunst n. Hel. (HGV\'. XIn
1\113, Heft 2).

Ebd. 114 zu S. 181: die'El'oöta (Hekate) erscheint :mf einer Weih­
inschrift der thessalischen Larisa in Verbilldnng mit Zeus l\I€,ili,~hios,

wodurch (nach K.) die alte von Hekate als he­
wird.

Ehd. 4 zu S. 170: nicht bloss bis ins dritte Ja]ll'h. v. Chr"
sondern bis in die Zeit Plutarc11s fand die dieses ()!!ir>PEI'(W

in Delphoi selbst statt.

IH. Aus Kurt Latte, De saltationibus GraeeorHm (HGVV. XHI lBi3,
HeftS):

Ebd. Mf!. Zu 8.184,1 1): wird als die dem thessalischen
Dialekt }"orm zu gelten haben. Das Gleiche wohl auch fnr
y.a7l:(!lct: es hier eine lihnliche 'Umstellnng' der Konsonanten vor
wie in etrusk. cnrtun (Cortona), K(!chwv, rO(!WI' (vgL zu S. 209, 1).

Ebd. 8.82 ff. Über die Deliadell: darauf hier einzugehen, habe ich
keinen Anlass, da Latte hauptsitchlich die erst spltterer Zeit
über sie bespricht. Bemerkenswert aber ist, dass die Deliaden in ihr
auch mit dem Kult anderer Gottheiten anf Delos verbunden sind, nicht
allein in dem der durch den Hyml10s bezeugten.

Ans Weinreich ARW. 1925,109.

Zu S. 174, 1: betreffs dessen Bemerkung Übel' die vora,pollinischen
delpllilil<:hcln Gebrliuche der Lltrut'U.;.

V. Zu 8.171: vgI. Deulmer, ARW 30, 1933, 99.

Zu 8.185: die Ausführungen von T. Seltmann über die Dar·
bringungen der Hyperboreer (The Clnss. Quarterly 22, 1928, 155 Ir.)
habe ich nicht mehl' können, da sie mir erst naehtrlLgUeh
bekllunt wurden. .

Zn S. 203: das attische Skolion (Athen. XV 694d) lässt Apollon
und Artemis auf Delos werden.

1) Dass xa(!nos zugrunde liegt, der Waffentanz ursprÜnglich apo·
tropäische Bedeutung zum Sclmtze der kiinftigen Ernte die ehe­
mals sakrale Zeremonie zu einem b]oss mimetischen Spiele, wie Xeno­
phon es schildert, sieh entwickelt hat, hat Latte




